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frazSesseltanz «az»-Parolen
Stadt
Kredit KBA Hard  Ja
Stadtschulratswahlen

     Susanne Mey
Kanton
Neuorganisation
Steuerwesen Ja
Bund
Einheitskranken-
kasse Ja

Zeugung
im Labor
Der Gynäkologe Peter Fehr ist
Spezialist für Reproduktions-
medizin, das heisst, er führt un-
ter anderem bei Frauen Insemi-
nationen mit fremden Spermi-
en durch. Das geht nur, wenn
das Paar verheiratet ist. Mehr
als 300 Behandlungen führt
Fehr jährlich durch, und die
Frau muss bis zu fünf Behand-
lungen machen lassen, bis sie
schwanger wird. Peter Fehr hat
mit 50 eigenen Spendern eine
der grössten Samenbanken
Europas. (Foto: Peter Pfister)

• Das 6. «Schwiizer
Sound»-Festival bietet al-
les von Rock bis Comedy
• Die neuseeländische Fa-
milienkomödie «Fidji Drive
No. 2» lädt zum Lachen ein
• Italo-Rap mit «Cigi &
Straight outta Mama»
• «Kleine Eheverbrechen»
im Stadttheater

Das Spiel hat begonnen,
bevor  alles anfängt: In an-
derthalb Jahren wird die
städtische Exekutive und
deren Präsidium neu be-
stellt. Im Stadthaus aber
hat schon leise die Musik
zu spielen begonnen, die
Tänzer werfen sich in Posi-
tur ...

So
einfach

www.shkb.ch

Mehr Freiheit und Freude
in Ihrem Eigenheim.
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Kein Gewinn für Alternativenergien

Die Meldung nahm gestern in
den Tageszeitungen – wenn
überhaupt – nur geringen Raum
ein: «Fehlmanipulation führt
zur Schnellabschaltung» lautete
beispielsweise der Titel eines
Einspalters in den «Schaffhau-
ser Nachrichten». Irrtümlich ha-
ben zwei Mitarbeiter des AKW
Leibstadt Ventile geöffnet und
dadurch Dampf aus dem Reak-
tordruckbehälter abgelassen.
Das Kernkraftwerk musste des-
halb abgestellt werden. Nach-
richten wie diese treten heutzu-
tage in den Hintergrund, denn
die Schweizer Stromindustrie
will eigentlich nicht abschalten,
sondern uns im Gegenteil neue
Atomstromanlagen schmack-
haft machen. Die «Versorgungs-
lücke» droht nämlich, und damit
– so suggeriert eine geballte PR-
Kampagne unterschwellig – der
totale Stromausfall.

Diese Kampagne wird seit et-
was mehr als einem Jahr von
Axpo & Co. geschickt aufgebaut,
und kaum ein Tag vergeht, ohne
dass nicht tüchtige Strommana-

ger oder wenigstens eine zuge-
kaufte Stelle die apokalyptisch
anmutende «Versorgungslücke»
heraufbeschwören. Am Diens-
tag beispielsweise hat der
Schaffhauser Baudirektor, EKS-
AG-Verwaltungsratspräsident
und Axpo-Verwaltungsrat Hans-
Peter Lenherr die EKS-Bilanz-
Medienkonferenz genutzt, um
zum wiederholten Mal die Un-
abwendbarkeit neuer Atom-
kraftwerke in der Schweiz zu be-
gründen. Als Argument muss
wieder das ungenügende Poten-
zial von Alternativenergien her-
halten. Erkundigt man sich je-
doch, was die Stromwirtschaft
selbst an die Weiterentwicklung
der Wirtschaftlichkeit anderer
Energiequellen bisher beigetra-
gen hat, bleibt sie eher kleinlaut.
Selbst unter dem Druck einer
«Energielücke» scheint man die
Problematik mehr als gelassen
hinzunehmen.

Bei einem Rekord-Jahresge-
winn von 6,8 Millionen Franken
erhöht etwa das kantonale Elek-
trizitätswerk lieber die Dividen-
de an Kanton und Axpo, als es
seine zusätzlichen Gewinne in
Projekte zur Lösung des doch
scheinbar übermächtigen Pro-
blems stecken würde. Die
300‘000 Franken, die das Werk
aus einem Fonds im vergange-
nen Jahr als Unterstützung an
ökologisch gesinnte Bauherr-
schaften ausrichtete, sind zwar

zweifellos eine gute Sache: Ge-
messen am ausgewiesenen Jah-
resgewinn und der Dramatik, die
der «Stromlücke» beigemessen
wird, handelt es sich dabei
bestenfalls um eine Geste. Be-
denkt man, dass die gleiche
Stromindustrie uns ennet des
Rheins in Benken bereits mit ei-
nem Endlager winkt, erscheint
die Passivität des lokalen Strom-
verteilers in Sachen Energie-   al-
ternativen geradezu provo-zie-
rend.

Nicht unerwähnt bleiben darf
an dieser Stelle allerdings, dass
die milliardenschwere Atom-
lobby mit ihrer teuren Kam-
pagne zu einer Zeit kommt, in
der das Bewusstsein der Strom-
verbraucher für Energiespar-
massnahmen in den eigenen
vier Wänden erodiert. Unter-
haltungselektronik ohne Ende
füllt inzwischen schon die Kin-
derzimmer, und die in den letz-
ten Jahren gesunkenen Strom-
preise haben diese Entwicklung
geradezu gefördert. Aber für
eine griffige Kampagne, die das
Bewusstsein fürs Energiesparen
neu weckt, fehlt das Geld aus
einfachen Gründen. Erstens
bringt Stromsparen der Energie-
industrie keinen Umsatz, und
zweitens wird das Geld gerade
jetzt so dringend für neue AKWs
benötigt. Sie wissen schon, die
«Energielücke» muss geschlos-
sen werden …

Peter Hunziker zum
Jahresabschluss
des EKS und einer
PR-Kampagne
(vgl. Seite 20).
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Noch sind die Stadtratswahlen 2008 fern, doch schon hat der Sesseltanz begonnen

Die Reise nach Jerusalem
Es hat begonnen, obschon es

noch gar nicht anfängt. Die

Wahlen für Stadtrat und

Stadtpräsidium finden nach

den Sommerferien 2008 statt.

Und schon stehen die Stühle

für den Sesseltanz bereit. Die

Tänzer werfen sich in Positur,

leise Musik erklingt – Neben-

geräusche dazu ...

PRAXEDIS KASPAR

Meine Kinder, schreibt eine
Mutti auf der deutschen Haus-
frauen-Homepage, haben die
Reise nach Jerusalem immer ge-
hasst. Sie schlägt vor, dass die
sitzlos gebliebenen kleinen Ver-
liererinnen und Verlierer be-
lohnt werden, statt bestraft: Wer
keinen Sitz schafft, kriegt eine
Extraportion Nachspeise. Man
müsste über die gesellschaftspo-
litische Relevanz dieses Vor-
schlags nachdenken.

Die Reise nach Jerusalem, ein
beliebtes Spiel für Kinder und
Hochzeitsgäste, geht so: In der
Runde stehen Sessel, einer we-
niger als die Zahl der Mitspie-
lenden. Wenn die Musik aus-
setzt, versuchen alle, sich einen
Sessel zu ergattern. Einer bleibt
aussen vor und wird bestraft –
durch Pfänderspiel,  mehr oder
weniger blöde Strafaufgaben
und so fort. Eine harte Sache,
wie aus den Erinnerungsberich-
ten auf der Hausfrauenseite zu
ersehen ist.

LEISE KLINGT MUSIK ...

In der Stadt Schaffhausen hat
die Musik leise zu spielen be-
gonnen, die Sessel stehen im
Kreis. Zwei mit Armlehnen für
die Vollämtler, wovon einer der
Stadtpräsident sein wird. (Der
Wahlzettel wird auf einer drit-
ten Linie explizit danach fragen,
welche der beiden fürs Vollamt
aufgeführten Personen Stadt-
präsident oder Stadtpräsidentin

werden soll. Will der oder die
Gewählte wohl ein Vollamt, aber
kein Präsidium, muss er oder sie
das innert 48 Stunden bekannt
geben.)

Drei ungepolsterte Sessel ste-
hen für die Nebenämtler bereit,
niemand will sie vorerst beset-
zen. So sagt es, zum Beispiel,
SP-Chef Andres Bächtold: «Wir
gehen zurzeit davon aus, dass
alle nebenamtlichen Stadträte
ihren unattraktiven Job Rich-
tung Vollamt verlassen wollen
und gleichzeitig das Stadtpräsi-
dium anstreben.»

Mit der erwähnten Zielstre-
bigkeit meldet Sozial- und Kul-
turreferent Thomas Feurer
(ÖBS), bis anhin ein Mann des
Halbamtes, seinen Anspruch an:
«Nach zwölf Jahren in der städ-
tischen Exekutive kenne ich die
Dossiers und würde mich freu-
en, meine Erfahrung als Team-
leader einbringen zu können.»

Mit dem Einsetzen dieser ers-
ten Solostimme sahen sich wei-
tere Interessierte provoziert
und meldeten mehr oder weni-
ger verhohlen und mit unter-
schiedlicher Orchestrierung im
Hintergrund ebenfalls ihr Inter-

esse an, das allem gilt, nur nicht
dem Halbamt. Aber von vorn:
Stadtpräsident Marcel Wenger
und Finanzreferentin Veronika
Heller treten zurück, es werden
also das Präsidium und ein Voll-
amt frei. Dass nebst Thomas
Feurer – siehe oben – auch
Heim- und Schulreferent Urs
Hunziker ein Vollamt anstrebt,
hat er seiner Partei, der FDP, vor
geraumer Zeit mitgeteilt. Be-
züglich Stadtpräsidium hält er
sich bedeckt, weil er auch Schul-
präsident bleiben will. Seine
diesbezüglichen Pläne haben in
Schulkreisen Entrüstung ausge-
löst: Wie, fragte man laut, wür-
den ein Vollamt und ein zusätzli-
ches Halbamt wie das Schulprä-
sidium unter einen Hut zu brin-
gen und vor allem gut zu betreu-
en sein? FDP-Präsident Martin
Egger teilt mit, man habe den
Wunsch Hunzikers wohlwollend
aufgenommen und werde ihn in
die Überlegungen einbeziehen.
Die FDP der Stadt hält es für
verfrüht, schon heute eine Ab-
sichtserklärung zur Nachfolge
des Stadtpräsidiums abzugeben.
Man habe ja  den Präsidenten-
sitz zu verteidigen und beob-

achte deshalb gespannt und
wachsam die Aktionen der poli-
tischen Mitbewerber. Kurz und
trocken die SVP, die ihren Sitz
2004 an die SP verloren hat. Par-
teisprecher Alfred Zollinger:
«Wir wollen einen Sitz im Stadt-
rat, Namen gibt es noch keine,
aber Gespräche sind im Gang.
Ob ein Voll- oder ein Nebenamt
angestrebt wird, hängt von den
Kandidierenden ab.»

... MIT NEBENGERÄUSCHEN

Der begehrte Chefsessel, seit den Tagen von Walther Bringolf kaum
mehr in Gebrauch, scheint attraktiv wie nie zuvor: Es will zwar
niemand wie ein König drauf sitzen, regieren wollen trotzdem alle ...

(Foto: Peter Pfister)

Bleibt die SP. Man muss die Ton-
lage in der Partei wohl als Moll
bezeichnen, seit klar ist, dass die
beiden Peter wollen, und zwar
das Gleiche. Von Baureferent
Peter Käppler war seit längerem
klar, dass er nach einer gelunge-
nen Einarbeitungszeit vom hal-
ben ins volle Amt wechseln will,
auch einer Kandidatur fürs Prä-
sidium scheint er zumindest
nicht abgeneigt. Als dann Gross-
stadtrat und Untersuchungsrich-
ter Peter Neukomm seinerseits
ohne Vorankündigung Interesse
fürs Stadtpräsidium anmeldete,
war die Parteiversammlung
zuerst perplex, dann einiger-
massen ratlos. Nicht die Person
an sich machte Mühe, sondern
der Vorgang. Inzwischen sind
Gespräche geführt worden, man
lässt Wasser den Rhein hinunter-
fliessen – kommt Zeit, kommt
Rat. Andres Bächtold: «Die SP
wird sich zu gegebener Zeit
darüber unterhalten, wie die
Exekutivwahlen anzugehen
sind, um mindestens den Besitz-
stand wahren zu können. Uns
stehen genügend bestens quali-
fizierte Kandidaten – bis jetzt
aber leider keine Kandidatin –
für Voll- und Nebenämter zur
Verfügung. Nominieren wird
eine Parteiversammlung frühes-
tens in einem Jahr. Vor diesem
Zeitpunkt genannte Namen sind
reine Spekulation. Vorerst be-
schäftigen wir uns mit der Er-
satzwahl für den Regierungsrat
und mit den nationalen Wah-
len.»
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«Wir plädieren für unabhängige Forschung»
az Edith Steiner, Sie sind Mit-
glied des Zentralvorstandes der
Ärztinnen und Ärzte für Um-
weltschutz. Welche Anliegen hat
der Verein?
Edith Steiner Der Verein will auf
mögliche negative, von Men-
schen gemachte Einflüsse auf die
Gesundheit aufmerksam ma-
chen. Die Hauptthemen heute
sind ganz klar die Luftver-
schmutzung mit den hohen
Ozon- und Feinstaubwerten. Ein
weiteres Thema, das eng mit dem
Strassenverkehr verknüpft ist,
ist der Lärm. Im Zusammenhang
mit nachhaltiger Mobilität steht
auch die Bewegung. Gentechno-
logie ist ein Thema, und in den
letzten Jahren stark an Bedeu-
tung gewonnen hat der Elektro-
smog. Der 1987 gegründete Ver-
ein hat etwa 2000 Mitglieder,
hauptsächlich Humanmediziner,
aber auch Zahnärzte, Tierärzte
und auch Studenten.

Welche Möglichkeiten haben
die AefU, ihre Anliegen einzu-
bringen?

Die AefU sind eine unabhängige
Nichtregierungsorganisation
mit dem Verbandsbeschwerde-
recht. Sie können ihre Position
bei Vernehmlassungen einbrin-
gen und Forderungen und Be-
denken anmelden. In Fortbil-
dungen informiert der Verein die
Ärzteschaft. Über die Medien
kann sich die AefU an die Öf-
fentlichkeit wenden, und die
Mitglieder tragen die Leitgedan-
ken in Form von Plakaten und
Broschüren in die Praxen.

Sie sind spezialisiert auf Belas-
tungen durch elektromagneti-
sche Strahlung. Wie merkt man
eigentlich, ob man darauf sensi-
bel reagiert?
Das basiert auf reiner Beobach-
tung. Jeder kennt sich durch ei-
gene Beobachtung, weiss, wie er
auf bestimmte Wetterlagen oder
zu wenig Schlaf reagiert. Nun
gibt es immer mehr Menschen,
die glauben, dass bestimmte Be-
schwerden wie Kopfweh, Mü-
digkeit, Reizbarkeit, Ohrensau-
sen oder Schlafstörungen einen

Zusammenhang mit Geräten
haben, die Elektrosmog aus-
strahlen.

Welche gesundheitlichen Folgen
hat die Strahlenbelastung für
den menschlichen Körper?
Die elektromagnetischen Felder,
die wir unter dem Begriff «Elek-
trosmog» zusammenfassen,
kann man grob einteilen in
Stromanwendungen und Funk-
anwendungen. Sie unterliegen
dem Umweltschutzgesetz, was
bedeutet, dass die Bevölkerung
durch die Festlegung von Grenz-
werten geschützt werden muss.
Ich beschränke mich im Folgen-
den auf die Strahlenbelastung
mit Funk. Man weiss, dass ab ei-
ner bestimmten Intensität die
elektromagnetischen Wellen von

Funkanwendungen schädlich
sind, weil sie Gewebe erwärmen.
Dagegen sind wir durch die gel-
tenden Grenzwerte geschützt.
Nun beobachtet man aber auch
unterhalb dieser Grenzwerte Ef-
fekte: Zum Beispiel gibt es Ver-
änderungen der Hirnstromkur-
ven, Reaktionszeiten können
verlangsamt oder beschleunigt
werden, und es kann zu Verände-
rungen des Schlafmusters kom-
men. Mit dem heutigen Wissen
muss man annehmen, dass die
bei Funk verwendeten Wellen
das Zellmilieu ungünstig verän-
dern. So zeigen sich im Reagenz-
glas unter alltäglicher Mobil-
funkstrahlung bei bestimmten
Zellen Veränderungen am Erbgut
und Zeichen von Zellstress.
Diese athermischen Effekte im
Niedrigdosisbereich kann man
nicht mit dem Wärmeeffekt er-
klären. Ob sie krank machen
können, muss weiter erforscht
werden. Ergebnisse von Befra-
gungen bei Hirntumorpatienten
deuten darauf hin, dass bei Lang-
zeitnutzung des Handys über

«Es gibt auch
Effekte unterhalb
der Grenzwerte»

Edith Steiner,
Mitglied im
Zentralvorstand
der Ärztinnen
und Ärzte für
Umweltschutz
(AefU): «Aufgrund
des Forschungs-
standes ist Vor-
sorge angezeigt.»
(Fotos: Peter
Pfister)
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Edith Steiner
Mit einer Medienmit-
teilung wandte sich der
Verein Ärztinnen und
Ärzte für Umwelt-
schutz (AefU), in des-
sen Zentralvorstand
Edith Steiner ist, am
14. Februar an die Öf-
fentlichkeit und forder-
ten unabhängige For-
schung und Vorsorge im
Zusammenhang mit
Mobilfunk. Dies im Ge-
gensatz zur Mobilfunk-
industrie, die die ge-
sundheitlichen Risiken
schönredet und ver-
sucht, auf Ärzteschaft
und Forschung Einfluss
zu nehmen. Auf der
Homepage des Vereins
(www.aefu.ch) findet
sich eine Fülle von In-
formationen – darunter
auch viele Tipps, wie
die Strahlenbelastung
im Alltag reduziert wer-
den kann, ohne dabei
das eigene Portemon-
naie zu belasten

Edith Steiner hat ihre
Wurzeln in Klosters.
Nach der Matura stu-
dierte sie in Zürich
Medizin und absolvier-
te verschiedene Assis-
tenzen am Unispital
Zürich sowie am Kan-
tonsspital Winterthur.
Ihren FMH-Abschluss
machte sie in Innerer
Medizin. Kurz nach
dem Umzug nach
Schaffhausen fühlte
sich Edith Steiner im
neuen Haus unwohl
und fand schliesslich
mithilfe eines Baubio-
logen heraus, dass es
an der wenige Monate
zuvor installierten
Funktelefonanlage lie-
gen musste. Nachdem
diese ausgesteckt wur-
de, verschwanden auch
die Symptome wieder.
So kam sie 2003 als
Quereinsteigerin zu
den AefU, wo sie die
«Arbeitsgruppe elek-
tromagnetische Felder»
leitet. (hb.)

zehn Jahre und mehr das Hirntu-
morrisiko leicht erhöht sein könn-
te. Untersuchungen um Basisstati-
onen von Natelantennen zeigen in
Abhängigkeit der Strahlenbelas-
tung im Schlafzimmer vermehrt
Symptome wie beispielsweise
Kopfweh. Viele Menschen klagen
über Unverträglichkeiten bei der
Nutzung von Funkanwendungen,
man spricht von Elektrosensibilität.

Wie schwierig ist es, einen ärztli-
chen Nachweis der Elektrosensi-
biltität zu erbringen?
Die Elektrosensibilität ist ein sub-
jektives Phänomen. Der Patient
schildert die Beschwerden und
bringt sie in Verbindung mit einer
Ursache. Die Plausibilitätsbegrün-
dung beruht auf reiner Beobach-
tung, zum Beispiel, dass die Be-
schwerden verschwinden, wenn die
Quelle verschwunden ist. Experi-
mentell liess sich das Phänomen
der Elektrosensibilität bisher nicht
beweisen. Laut einer Bevölke-
rungsbefragung muss man anneh-
men, dass fünf Prozent der Schwei-
zer Bevölkerung an Beschwerden
im Zusammenhang mit Elektro-
smog leidet. In Basel untersuchte
ein Expertenteam elektrosensible
Patienten. Es zeigte sich, dass ein
Teil der geschilderten Beschwerden
einen plausiblen Zusammenhang
zeigten mit Elektrosmog, auch
wenn die Grenzwerte eingehalten
waren. Die Mobilfunkindustrie war
nicht sehr begeistert über die Er-
gebnisse dieser Studien, die
übrigens von den Bundesämtern
veranlasst wurden, und hat deshalb
die Ärzteschaft persönlich ange-
schrieben, um sie von der Unschäd-
lichkeit der Funktechnologien zu
überzeugen und die Risiken schön-
zureden. Auch im Forschungsbe-
reich übt die Mobilfunkindustrie
Einfluss aus. Von der Industrie fi-
nanzierte Studien zeigen in 30 Pro-
zent einen gesundheitlichen Effekt,
während gemischt oder unabhän-
gig finanzierte Studien in 70 Pro-
zent einen Effekt ergaben.

Die Verordnung über nicht ionisie-
rende Strahlung (NIS-Verord-
nung) soll nicht nur vor bekann-
ten, sondern auch vorsorglich vor
heute noch nicht bekannten Ge-
fahren schützen. Sollten aber Ge-
fahren nicht zuerst nachgewiesen
sein, bevor man Verordnungen er-
lässt?

Aus Sicht des Arztes wäre das na-
türlich der optimale Fall, und es ist
ja auch bei Medikamenten so rea-
lisiert. Bei den möglicherweise
schädlichen Auswirkungen von
neuen Technologien liegt der Fall
insofern anders, als es ein Abwä-
gen der Verhältnismässigkeit von
wirtschaftlichem Nutzen und ge-
sundheitlichem Schaden ist. Die
NIS-Verordnung trägt diesem
Umstand mit einem zweistufigen
Schutzkonzept Rechnung, indem
sie bei stationären Anlagen wie
Hochspannungsleitungen und
Mobilfunkantennen die internati-
onalen Grenzwerte übernommen
hat und aus Vorsorgegründen zu-

Kleine Massnahme, grosser Effekt: Wer beim Telefonieren auf Kabel
statt Funk setzt, reduziert die Strahlung erheblich.

sätzlich einen Sicherheitsabstand
einberaumt durch Begrenzung der
Strahlung der Einzelanlagen. Hier
entbrennt die Diskussion um die
Höhe des Grenzwertes. Die dama-
ligen Grenzwerte der NIS-Verord-
nung sind nicht nach medizini-
schen Kriterien gemacht worden,
sondern rein nach wirtschaftlicher
und betrieblicher Machbarkeit.
Aufgrund des heutigen Erfah-
rungswissens muss man anneh-
men, dass es bei bestimmten Per-
sonen trotz eingehaltener Grenz-
werte zu Unverträglichkeiten
kommt. Auch gilt es anzumerken,
dass für mobile Geräte wie zum
Beispiel das Handy nur internatio-

nale Grenzwerte gelten und keine
Vorsorgegrenzwerte.

Was unternehmen die AefU?
Wir fordern auf politischer Ebene
ein Moratorium für den Ausbau
der Mobilfunkinfrastruktur sowie
tiefere Grenzwerte sowie unab-
hängig finanzierte Forschung und
ein nationales Krebsregister. Wir
planen den Aufbau einer umwelt-
medizinischen Beratungsstelle,
um elektrosensiblen Patienten
eine Anlaufstelle zu bieten.

Sie haben ein Moratorium ange-
sprochen. Nun hat nicht nur ein
Grossteil der Bevölkerung ein
Mobiltelefon, auch in der Berufs-
welt nimmt die Bedeutung der
mobilen Kommunikation stetig
zu. Wie mehrheitsfähig ist unter
diesem Blickwinkel ein Morato-
rium überhaupt?
Ein Moratorium für die Mobilfunk-
infrastruktur würde heute für den
Einzelnen keine Einschränkung
bedeuten, was die Nutzung seines
Natelgerätes betrifft. Wir haben in
der Schweiz diesbezüglich eine
Flächen deckende Versorgung. Uns
liegt am Herzen, dass man die Be-
völkerung orientiert, dass auf-
grund des Forschungsstandes Vor-
sorge angezeigt ist. Konsumen-
tinnen und Konsumenten müssen
informiert sein, wie sie durch ent-
sprechende Auswahl von Geräten
und die Art der Nutzung ihre per-
sönliche Elektrosmogbelastung im
Alltag reduzieren können.

MICHAEL HELBLING

«Viele klagen über
Unverträglichkeiten»



Versteigerungsanzeige
Freitag, 16. März  2007

ab 14.00 Uhr wird der Nachlass Sterr Dieter Uwe
Waldparkstrasse 49

8212 Neuhausen am Rheinfall

in der

Wohnung des Verstorbenen
Waldparkstrasse 49, 8212 Neuhausen am Rheinfall

gegen Barzahlung versteigert:

Mobiltelefone, PC mit Bildschirm

Motorroller 125 ccm, Filmausrüstung, DVDs, CDs
Küchen- und Wohnausstattung, Radios und

Werkzeugbox
sowie diverse interessante weitere Artikel

Besichtigung: Freitag, 16. März 2007, ab 13.30 Uhr

Konkursamt Schaffhausen

Amtliche Publikationen

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 20. März 2007
17.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1. Motion Peter Neukomm: Aufwertung der

Parlamentsarbeit

2. Postulat Martin Egger: «EURO 08» – Chance für
die Stadt Schaffhausen

3. Motion Nicole Herren: Parkleitsystem

4. Motion Edgar Zehnder: Rechtssicherheit im
Ratsgeschäft?

5. Motion Oliver Mank: Gratis-Internetzugang für die
Einwohner der Stadt Schaffhausen

6. Postulat Christoph Lenz: Schaffung von
Übungsräumen

Schaffhausen, 8. März 2007

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Alfred Tappolet, Präsident

Nächste Sitzung: 3. April 2007

Der neue SAH Verkaufs-
laden «Werkstoff»
in der Repfergasse 21

…ein Besuch lohnt sich!
Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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Erste Hilfe für 
Menschen mit 
letzter Hoffnung.

Postfach
8032 Zürich
www.msf.ch
PK 12-100-2

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33
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SP-Interpellation bezüglich polit ischer Bildung: Lauwarme Antwort aus dem Erziehungsdepartement

Auf der Suche nach der Demokratie
Eine Studie unter Neuntkläss-

lern hat ergeben, dass die Ju-

gendlichen nach Ende der obli-

gatorischen Schulzeit über das

politische System der Schweiz

praktisch nichts wissen. Daher

wollte SP-Kantonsrat Hans-

Jürg Fehr wissen, welche Kon-

sequenzen der Regierungsrat

aus den ernüchternden Ergeb-

nissen ziehe. Offenbar nichts –

die Antwort der Exekutive war

schwach.

schärft, weil seit der Maturitäts-
reform im Jahr 1995 an der Mit-
telschule die Geschichte deklas-
siert und die Staatskunde gestri-
chen worden seien. Heute herr-
sche die Allmacht der Ökonomie,
fand Kantonsrat Fehr. Diese wür-
de die jungen Leute daran hin-
dern, sich für den Gemeinsinn zu
engagieren. Der Egoismus stehe
im  Vordergrund. Aber die Schu-
le, so Fehr, könne eben doch
mehr tun. Im Lehrplan der Kan-
tonsschule werde die Politik im
vierten Semester während 18
Lektionen durchgepaukt. Hans-
Jürg Fehr hat herausgefunden,
dass weder er als Nationalrat
noch die anderen Eidgenossen
Peter Briner, Hannes Germann
und Gerold Bührer je von einer
Sekundar-, Berufsschul- oder
Mittelschulklasse eingeladen
worden seien. «Dabei würden
wir alle gerne hingehen und uns
von den jungen Leuten befragen
lassen», brachte es Fehr auf den
Punkt.

terricht vorsieht. Als Lernziele
wird aufgeführt, was eben so als
Staatskunde gilt. Wie entstand
die alte Eidgenossenschaft, wie
der Bundesstaat? Was sind die
Gemeinde-, Stadt- Kantons-,
Stände- und Nationalräte? Dann
teilte sie dem verdutzten Rat mit,
dass die publizierten Zahlen nur
provisorische seien, und der defi-
nitive Schlussbericht erst im Juni
dieses Jahres erscheinen werde.
Somit bestehe vorher kein
Handlungsbedarf.

BREITE UNTERSTÜTZUNG

Damit stach sie aber in ein Wes-
pennest. Interpellant Fehr sagte,
dass er total enttäuscht von die-
ser Antwort sei. Er verlange, dass
das Erziehungsdepartement un-
verzüglich handeln solle. Un-
terstützung erhielt Hans-Jürg
Fehr von hüben wie drüben.
Christian Amsler (FDP, Stetten)
fand als Prorektor der Pädagogi-
schen Hochschule, auch die
Schule müsste ihren Beitrag leis-
ten. Er wand aber den Lehrerin-
nen und Lehrern ein Kränzchen:
Diese würden sich in Staatskun-
defächern toll ausbilden. Edi
Joos (FDP, Schaffhausen) mein-

te, es sei eher fünf nach als fünf
vor zwölf. Der langjährige Ge-
schichtslehrer an der Kantons-
schule erzählte dem Parlament,
dass er Schüler erlebt habe, die
vor der Mittelschule keine einzi-
ge Stunde Staatskunde gehabt
hätten. Joos stellte süffisant fest,
dass eigentlich der Erziehungsrat
für die Lehrpläne verantwortlich
sei, «aber die werden ja nicht
von sich aus tätig». Gar emotio-
nal wurde René Schmidt (ÖBS,
Schaffhausen). Bei den Jugendli-
chen müsse man das Engagement
und das Interesse für den Staat
wecken, das sei die Hauptaufga-
be. «Man muss einen konkreten
Rahmen für die politische Bil-
dung schaffen», forderte der KV-
Rektor. Ein bisschen gar zu ein-
fach machte es sich Bruno Leu
(SVP, Neunkirch), der fand, die
Erziehungsdirektorin habe wun-
derbar geantwortet, und es be-
stehe wirklich kein Handlungs-
bedarf.

Sukkurs erhielt Kantonsrat in-
des von Thomas Hurter (SVP,
Schaffhausen). Der Stadtschulrat
meinte, politische Bildung werde
schon gegeben, aber es fehle an
Tiefe, man müsse die Inhalte bes-
ser vermitteln. Thomas Wetter
(SP, Beringen) fand, die Miss-
stände an den Schulen würden
die Missstände in der Gesell-
schaft widerspiegeln. Eigentlich
seien die Schaffhauser Schulin-
spektoren gefordert. Aber: «Das
Inspektorat sehe ich zu wenig an
der  Front. Es produziert vor al-
lem Papier und Konzepte.» Ruth
Peyer (SP, Schaffhausen) wies
darauf hin, dass man schon Kin-
dern die Demokratie erlebbar
machen könne.

Nach diesen engagierten Voten
versprach Erziehungsdirektorin
Widmer Gysel, sich bei der Er-
arbeitung des neuen Deutsch-
schweizer Lehrplans für die poli-
tische Bildung einzusetzen. Und
der Interpellant war am Ende
versöhnlicher gestimmt. «Das
Problembewusstsein ist da», sag-
te Hans-Jürg Fehr. Es gehe um
Demokratieerziehung, und er sei
einverstanden, dass das stufen-
gerecht geschehen müsse.

Wie erleben Kinder und Jugendliche die Demokratie? Schule und
Elternhaus müssen sie ihnen beibringen.           (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Der staatsbürgerliche Unter-
richt, früher obligatorisches
Schulfach in Real- und Sekun-
darschule, spätestens aber in
Mittel- und Berufsschule, scheint
unter die Räder der Sparwut ge-
kommen zu sein. Eine von den
Pädagogischen Hochschulen der
Kantone Aargau, Bern und Zü-
rich durchgeführte Befragung
von 1‘500 Neuntklässlerinnen
und Neuntklässlern hat ergeben,
dass die Jugendlichen am Ende
der obligatorischen Schulzeit
praktisch nichts wissen über das
politische System der Schweiz.
Es ging durch die Medien. Kan-
tonsrat Hans-Jürg Fehr (SP,
Schaffhausen) reichte darauf im
letzten November eine Interpel-
lation zu diesem Thema ein, weil
er das Ergebnis der Umfrage nie-
derschmetternd fand angesichts
der Tatsache, dass die befragten
Jugendlichen zwei Jahre später
zu Wählerinnen und Wählern, ja
zu Staatsbürgerinnen und Staats-
bürgern würden, wie er am Mon-
tag in seiner Begründung sagte.

KEIN INTERESSE AN «BERN»

«Leider hat es vor zehn Jahren
nicht besser ausgesehen», sagte
Fehr. Er fand, dass der politische
Unterricht an den Schulen zwei-
felsohne stiefmütterlich behan-
delt werde. Mittlerweile habe
sich die Situation aber ver-

Erziehungsdirektorin Rosma-
rie Widmer Gysel liess ein Infor-
mationsblatt verteilen, worin
stand, was der Lehrplan an der
Sekundarstufe I für die Jugendli-
chen an staatsbürgerlichem Un-



7. Wein- und 
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15. – 18. März 2007 
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Schlaraffia
-

Gewinnspiel

SMS mit K
eyword 

SCHLARAFFIA an 919 

(Fr. 1.
– /SMS) oder

www.sch
laraffia

-

messe.ch
Do/Fr 16 – 22 Uhr, 

Sa 11 – 22 Uhr, So 11 – 18 Uhr

www.schlaraffia-messe.ch 
oder Hotline 0800 8570 01

Gewinnen Sie …
– Gourmet-Reise in 
 die Gastregion Umbrien
– über 200 Sofortpreise 
 der Schlaraffia-Aussteller

Matratzen nach Ihren
eigenen Wünschen

(Bicoflex, Happy, Lattoflex, Roviva etc.)
Betten und Lättli jeder Art und Grösse
sowie Luftbetten, Vorhänge und Möbel,

div. Marken-Bettwäsche

Ein Besuch lohnt sich immer –
auch für Sie!

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
• Hardhofstrasse 15

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

STADTGÄRTNEREI
RHEINHARDSTRASSE 6

PROJEKTWETTBEWERB
GEMEINSCHAFTSGRAB
FRIEDHOF HERBLINGEN
Ausstellung der Wettbewerbsbeiträge
vom 8. bis 18. März 2007

Ort: Kirchgemeindehaus «Trülli»
Trüllenbuck 59
8207 Schaffhausen

Öffnungszeiten: Mo–Sa 10–17 Uhr
So 11–13 Uhr

S O  B L E I B E N

D I E  K I R C H E  

I M  D O R F  U N D

D I E  D R U C K E R E I

I N  D E R  S TA D T.

A M P L AT Z . 8 2 0 0 S C H A F F H A U S E N
T E L E F O N 0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
W W W. U D - S C H A F F H A U S E N . C H

Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

An der Winkelriedstrasse 9-19
vermieten wir schöne Woh-
nungen. Küche/Bad saniert.
Wohnzimmer Parkett, Balkon,
teilweise Lift und
rollstuhlgängig, ruhige Lage.

3-Zi-Wohnungen
ab 945 CHF/Mt., inkl.

4.5-Zi-Wohnung
1225 CHF/Mt., inkl.
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Amtliche Publikationen

Zu vermieten

Nächste Grossauflage: 10. Mai 2007
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Hat das Volk immer recht?

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über widersprüchliches Recht.

In einer Demokratie ist es
selbstverständlich, dass Volks-
beschlüsse gelten, ob sie einem
nun passen oder nicht. Wer wür-
de diesen Satz nicht vorbehalt-
los unterschreiben? Ich nicht
mehr. Warum?

Vor drei Jahren nahm das

Schweizer Stimmvolk die so ge-
nannte Verwahrungsinitiative
an. Sie verlangt die lebensläng-
liche Einschliessung von Ge-
walttätern, von denen das Ge-
richt im Zeitpunkt der Verurtei-
lung mit guten Gründen an-
nimmt, dass sie immer wieder
rückfällig würden. Seit Annah-
me dieser Initiative versuchen
Bundesrat und Parlament, sie in
einem Gesetz zu konkretisie-
ren. Sie tun sich schwer damit,
denn der Verfassungsartikel wi-
derspricht der Europäischen
Menschenrechts-Konvention
(EMRK) – und die hat die
Schweiz eben auch einmal auf
demokratischem Weg als für sie
bindend anerkannt. Die EMRK
sieht vor, dass eingesperrten
Personen nicht für immer und
ewig das Recht genommen wer-
den darf, ihren Fall neu über-
prüfen zu lassen. Ein Gewalt-
verbrecher soll nach Verbüssen
der eigentlichen Strafe die
Chance haben, von der Zusatz-

strafe lebenslange Verwahrung
freizukommen, wenn es dafür
ausreichende Gründe gibt. Ge-
nau diese Chance hat die Ver-
wahrungsinitiative eliminiert,
und deshalb befinden wir uns in
der ungemütlichen Lage des wi-
dersprüchlichen Rechts.

Der Ständerat glaubte eine
gesetzliche Lösung gefunden zu
haben, die von der nationalrät-
lichen Rechtskommission aber
zerzaust wird. Sie sagt, das Ge-
setz verstosse gegen beide, die
Bundesverfassung und die
EMRK, und sie kommt zum
Schluss: Die vom Schweizer
Volk angenommene Verwah-
rungsinitiative lässt sich schlicht
nicht völkerrechtskonform um-
setzen, und deswegen soll auf
ein Gesetz verzichtet werden.
Die Rechtslage bliebe so wider-
sprüchlich und letztlich unge-
klärt.

Die Konsequenzen dieser
Haltung sind in einem Rechts-
staat vorgezeichnet. Irgend-

wann wird ein Gericht einen
Gewalttäter nicht nur mit
Zuchthaus bestrafen, sondern
ihn auch lebenslänglich ver-
wahren. Irgendwann wird der
Eingesperrte das Gesuch stel-
len, entlassen zu werden. Das
Gesuch wird mit dem Hinweis
auf die Verwahrungsinitiative
abgelehnt, worauf der Verwahr-
te ans Bundesgericht rekurriert.
Dieses müsste entscheiden, wel-
ches Volk recht hat: Dasjenige,
das der Verwahrungsinitiative
zustimmte, oder dasjenige, das
die Schweiz der EMRK unter-
stellte. Sollte jenes Volk recht
bekommen, das die Verwah-
rungsinitiative annahm, wird
der Fall in Strassburg landen,
beim Europäischen Gerichtshof
für Menschenrechte. Sein Urteil
wird das endgültige sein. Wir
werden dann nicht nur befrie-
digt festhalten können, dass das
Volk recht bekommen hat, und
wir werden auch wissen, wel-
ches.

BAZAR

Einsenden an:
«schaffhauser az», Bazar,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht ?
Dann sind Sie bei uns gerade
richtig, denn ein Bazar-Klein-
inserat in der Donnerstagsaus-
gabe der «schaffhauser az» hilft
Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden,
Anliegen notieren und einsenden
an: «schaffhauser az», Platz 8,
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Vergessen Sie Ihre Adresse oder
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik

«Verschenken» kostet nichts, in
der Rubrik «Gesucht» sind Sie
mit 5 Franken dabei, und für
die Rubriken «Verkaufen»  und
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

         Tel.

Text:

(Bitte Blockschrit))

DIVERSES

VELOBÖRSE Samstag, 31. März

in der VELOSTATION am Bhf SH

Annahme und Verkauf:
08.00–14.00 Uhr

IG Velo Schaffhausen

Webpublisher erstellt

I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig

www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

ZU VERKAUFEN

Zu verkaufen

Eichenschwellen
unbehandelt – ökologisch

079 606 05 52
E-Mail: info@swisstt.ch

Blaue Fässer (Plastik)

für Garten etc. 60–200 Liter
Fr. 15./Stk.
bei Trybol AG, Rheinstrasse 86,
Neuhausen, Bürozeiten

ZU VERSCHENKEN

4 Chromstahl-Bürostühle

Farbe grau, Tel. 052 640 21 70



Verein für Jugendprobleme und Suchtmittelfragen
HeGeBe-Schaffhausen

Für das Team Heroingestützte Behandlung
Schaffhausen suchen wir per 1. Juli 2007 eine/n

Dipl. Pflegefachfrau/-mann 50%
mit Psychiatrieerfahrung

In unserer Poliklinik behandeln wir an 365 Tagen im
Jahr opiatabhängige Patienten/-innen

Aufgaben im HeGeBe:
• Abgabe und Überwachung des Konsums der

verordneten Betäubungsmittel
• Interdisziplinäre Behandlungsplanung
• Bezugspersonenarbeit

Wir erwarten:
• Abschluss in Gesundheits- und Krankenpflege DN 2

mit Schwerpunkt Psychiatrie
• Mehrere Jahre Erfahrung
• Interesse an der Drogenarbeit

Wir bieten:
• Kleines, innovatives Team
• Eigenen Verantwortungsbereich
• Salär gemäss Personalgesetz
• Teamsupervision und Weiterbildung

Sie verfügen über Belastbarkeit und Flexibilität und
sind gewohnt, in zuweilen lebhafter Umgebung den
Überblick zu wahren. Wenn Ihnen zudem die aktuellen
PC-Programme nicht ganz fremd sind, freuen wir uns
auf Ihre Bewerbungsunterlagen bis zum 17. März
2007.

Weitere Auskünfte erhalten Sie unter
Tel. 052 620 37 70

Verein für Jugendprobleme und Suchtmittelfragen,
Postfach 3137, 8201 Schaffhausen, oder
hegebe-sh@gmx.ch

Auf den 1. Mai 2007 oder nach Vereinbarung
suchen wir zur Ergänzung unseres kleinen
Verkaufsteams eine engagierte und freundliche

Mitarbeiterin
für den Inserateverkauf unserer Zeitung
(40%-Stelle).

Wir wünschen uns eine teamfähige und
flexible Kollegin mit Verkaufserfahrung und
einem angenehmen Auftreten.

Wir bieten einen vielseitigen Aufgabenbereich
in einem kleinen, motivierten Team.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an:
az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

Stellen

– Umfassend beraten beim Renovieren.

Telefon 052 687 44 00

www.raiffeisen.ch/schaffhausen

Keine Hypothek ohne Offerte von Raiffeisen
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SCHULAMT, BAULEITER SCHULEN
STADT SCHAFFHAUSEN

Sind Sie unser neuer Mitarbeiter?

Die Stadt Schaffhausen sucht auf den 1. August
2007 einen

HAUSWART
für die Schulanlagen Zündelgut / Buchthalen

Das bieten wir
• berufliche Herausforderung in einem vielseitigen

Umfeld mit baulichen und technischen Unterhalt,
Reinigungsdienst, Aufsicht und Organisation

• abwechslungsreiche und selbstständige Tätigkeit
in einem fortschrittlichen Arbeitsumfeld

• schöne, grosszügige 6-Zimmer-Hauswartwohnung
• attraktive Anstellungsbedingungen gemäss den

städtischen Bestimmungen

Sie sind
• technisch / handwerklich begabt und verfügen

über organisatorisches Talent
• flexibel, teamorientiert und bewahren in hekti-

schen Momenten die Ruhe und den Überblick
• aufgeschlossen gegenüber Kindern und

Jugendlichen und zeigen Verständnis für die
Anliegen von Lehrpersonen und Vereinen

Sie bringen mit
• abgeschlossene technische oder handwerkliche

Berufslehre mit mehrjähriger Praxis
• ein hohes Mass an Selbstständigkeit, pflichtbe-

wusster Arbeitsweise sowie Organisationstalent
• Freude am Kontakt und Umgang mit Schulkindern
• Bereitschaft für eine partnerschaftliche, lösungs-

und zielorientierte Zusammenarbeit mit Lehrer-
schaft und Vereinen

• Mitarbeit der Partnerin im Reinigungsdienst

Interessiert?
Dann erwarten wir Ihre schriftlichen
Bewerbungsunterlagen bis 22. März 2007 an:
Schulamt der Stadt Schaffhausen, Vorstadt 43,
8200 Schaffhausen.
Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Karl Schwyn,
Bauleiter Schulen, Telefon 052 632 53 76.
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Bei der völlig unbestrittenen
Vorlage des Regierungsrats an
den Kantonsrat betreffend die
Genehmigung der Konzessio-
nen zur Abgabe elektrischer
Energie an die Einwohnerge-

Es geht aufwärts! Die Banken
melden Höchstgewinne, die
Wirtschaft wächst, die Stadt ist
um 70 Wohnungen grösser,
davon ein Drittel zu gehobene-
rem Stand. Gehoben, weil sie ei-
nen integrierten Steamer und
drei WC für zwei Personen ha-
ben und   Glasfassaden, die den
transparenten Charme der
«neuen» Kabäuschen auf dem
Herrenacker ausstrahlen. Es
geht aufwärts, hinter dem Bahn-
hof wird gebaut, und am Rhein
wird endlich der Güterhof aus
dem Dornröschenschlaf ge-
klopft. Es geht jährlich aufwärts
mit den Krankenkassenprämien
und auch die SBB haben für 08
einen Preisanstieg angekündigt.
Mit plus drei Prozent zwar mäs-
sig, aber für Zürich–Bern soll
der Anstieg deutlich mehr betra-
gen, wegen des besseren Ange-
bots. Road Pricing auf der
Schiene also. Sollen die Kunden
doch endlich nicht immer von

Schaffhausen
auf!

Zürich nach Bern fahren, son-
dern auch die preisgünstigeren
Strecken nach Hüntwangen,
Batzenheid und Entenhausen
annehmen. Das macht aber we-
nig Sinn, weil, wenn man nach
Bern muss nach Bern muss, wie
wenn man aufs Klo muss aufs
Klo muss. Vielmehr stellt sich
die Frage: Besseres Angebot für
wen, was und wieviel? Sind es
die Doppelstockzüge, die oben
Kaffee ausschenken und unten
Toiletten anbieten, was biolo-
gisch ein Unsinn ist und alte und
gehbehinderte Menschen diskri-
miniert? Sind es die appetitli-
chen Gipfel, die frisch aus der
grossen Plastiktüte al dente wie
labberige Büchsenravioli vor
dem Kochen schmecken?

Leckereien, die uns Schaff-
hausen–Zürich-Passagieren
höchstens in internationalen Zü-
gen vergönnt sind. Das Dickste
aber kommt erst: Wer profitiert
denn von all den zweimal stünd-

lichen Segnungen zwischen dem
HB und der Romandie?  Wir
Stundentäktler vom Schwanz
der Schweiz? Wir, die wir bis
2012 – so Bundesrat und Parla-
ment keine Verschiebung verfü-
gen – auf die zweite Schiene
warten? Wie werden uns die
nicht erreichbaren Annehmlich-
keiten für die übrige Schweiz
zurückerstattet? Bekommen wir
im Zug nach Zürich einen Kle-
ber mit Schaffhauserbock auf
die Nase, der uns bei Weiterfahrt
zum Bezug von Fr. 2.75 berech-
tigt?

Ich erwarte Protest, scharfen
Protest zur Verteidigung unserer
Rechte und unserer Würde.
Schaffhausen auf!

Iren Eichenberger ist Sozialar-
beiterin.

Regierungsrat Meister ist verär-
gert. Am Montag teilte er dem
höchst verwunderten Kantons-
rat mit, dass er sich über Rat-
schläge, die Politikerinnen und
Politiker aus Baden-Württem-
berg den Schweizer Kollegen
via Medien erteilten, sehr ärge-
re. Er werde den verbalen
Schlagabtausch zwischen deut-
schen und Schweizer Behörden
im Vorstand der Hochrheinkom-
mission zur Sprache bringen
und verurteilen. Hoppla, Herr
Volkswirtschaftsdirektor? Sind
wir muff, weil die Deutschen
den Schweizern den Tarif durch-
geben oder weil sie ebenso wie
die Vorarlberger neue AKW auf
Schweizer Boden und in Grenz-
nähe ablehnen – was unsereins
ja von unserer Regierung erwar-
ten würde? (ha.) Nochmals Kantonsrat: Keine

neuen Freundinnen und Freunde
machte sich an derselben Sit-
zung Erziehungsdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel, die dem
kantonalen Parlament bekannt-
lich nie angehört hat. Bei der Be-
handlung der Interpellation von
SP-Kantonsrat Hans-Jürg Fehr,

meinden Schaffhausen und Hal-
lau sowie die Elektrizitätswerk
des Kantons Schaffhausen AG
(so heisst das Papier wirklich!)
fragte SVP-Kantonsrat Charles
Gysel den Regierungsrat an, wa-
rum die Konzessionen für die
drei Stromabgeber kostenlos sei.
Energiedirektor Hans-Peter
Lenherr belehrte den aufmüpfi-
gen Parlamentarier dann, dass
es eben der Kantonsrat gewesen
sei, der diesen Beschluss im Jahr
2000 ins Elekritzitätsgesetz auf-
genommen hatte. Alt-Parlamen-
tarier Charles Gysel, der damals
dabei gewesen ist, brummelte
nur halblaut: «Dann muss man
dieses Passus halt im Gesetz
wieder ändern.» (ha.)

der die fehlende politische Bil-
dung bei Jugendlichen monierte
(siehe Seite 7), wies Fehr darauf
hin, dass nicht sehr viele Schul-
klassen mit Mittel-, Sek- und
Realschülerinnen und -schülern
auf der Tribüne dem Ratsgesche-
hen folgten. Worauf Regierungs-
rätin Widmer Gysel nichts Besse-
res einfiel, als zu sagen: «Ob Be-
suche von Schulklassen im Kan-
tonsrat motivierende Wirkung
haben, wage ich manchmal zu
bezweifeln.» Damit desavouier-
te sie das Parlament. Aber eigent-
lich sollte man einer Regierungs-
rätin nicht sagen müssen, dass
gewisse Dinge manchmal besser
nur gedacht als ausgesprochen
werden ... (ha.)

Von «az» zu «AZ»: Unsere ehe-
malige Volontärin Monica Hotz
– sie war von 1996 bis 1998 bei
uns – wird die beiden rassigen
Buchstaben so rasch nicht mehr
los: Die «Andelfinger Zeitung»
stellt Monica Hotz als neues Re-
daktionsmitglied vor, und wir
stellen mit Freude fest, dass die
junge Frau noch so tatkräftig

und jugendlich wirkt wie damals
vor zehn Jahren – und dass sie
noch immer Musik macht,
wenngleich in der Stadtmusik
Winterthur und nicht mehr in
Schaffhausen. Wir wünschen
Monica Hotz fröhliches Begin-
nen und gutes Gelingen von
«az» zu «AZ». (P. K.)

Nachdem Jürgen Seeberger sei-
nen Abschied als Trainer des FC
Schaffhausen bekannt gegeben
hat, konnte die SN-Sportredak-
tion der Verlockung, über mögli-
che Nachfolger zu spekulieren,
nicht widerstehen. Den Kreis
der Anwärter auf den Trainer-
posten hat sie mit acht und
ebenso vielen, die dann gleich
aus der engeren Auswahl fallen,
allerdings reichlich weit gezo-
gen. Dabei sollte sie vor allem
die eigene Zeitung gut lesen,
denn bei den Stellengesuchen in
der gleichen Ausgabe findet sich
möglicherweise der entschei-
dende Hinweis: «Deutscher
Fussballtrainer mit Lizenz sucht
neuen Wirkungskreis im aktiven
Bereich». (ph.)
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Der Schaffhauser Gynäkologe Peter Fehr ist spezialisiert auf Reproduktionsmedizin

Der Natur auf die Sprünge helfen
Früher blieben Ehepaare mit

zeugungsunfähigen Männern

kinderlos, allenfalls adoptier-

ten sie Kinder. Heute sind die

Befruchtungen des Eis mit

fremden Spermien Routine.

Der Schaffhauser Gynäkologe

Peter Fehr ist darauf speziali-

siert, und er hat eine der

grössten Samenbanken in Eu-

ropa.

BEA HAUSER

1978 kam das erste Baby aus
der Retorte mit dem Namen
Louise Brown in England zur
Welt. Die heute 29-Jährige ist
das erste Kind, das durch die
Verschmelzung von Sperma und
Eizelle im Reagenzglas gezeugt
worden ist. Diese Geburt brach
einen Bann. Peter Fehr, Facharzt
für Gynäkologie mit dem Spezi-
algebiet Reproduktionsmedizin,
sagte auf Anfrage der «az», dass
dem heute geltenden Fortpflan-
zungsmedizingesetz die «Beob-
achter»-Volksinitiative, die je-
den «Eingriff in die Natur» ver-
bieten wollte, vorausgegangen
war. «Aufgrund der Erfahrungen
im Ausland gab es dafür in der
Schweiz Richtlinien, aber kein
Gesetz», erklärte Fehr. Einige
Kantone hätten die Insemina-
tion mit fremden Spermien er-
laubt, andere verboten. Es war
den meisten Beteiligten klar,
dass das Land ein einheitliches
Gesetz für die Reproduktions-
medizin brauchte.

Die Sache ist heute geklärt.
Seit dem Jahr 2001 gibt es in der
Schweiz ein Fortpflanzungsme-
dizingesetz. 1992 wurde ein Ar-
tikel in die Bundesverfassung
aufgenommen, der dem Bund
die Kompetenz erteilt,  Vor-
schriften über den Umgang mit
menschlichem Keim- und Erb-
gut zu erlassen. Basierend auf
dieser Grundlage regelt heute
das Bundesgesetz über die me-
dizinisch unterstützte Fortpflan-

zung die Behandlung der Spen-
derinsemination. Darum kön-
nen Peter Fehr und seine Kolle-
gen seit 2001 vollkommen legal
Spenderinseminationen durch-
führen, das heisst, das Ei der
Frau wird mit den Spermien ei-
nes fremden Spenders befruch-
tet.

ZWEI MÖGLICHKEITEN

Bei der Frau wird in der Regel
eine Zyklusvorbereitung mit Ta-
bletten oder Injektionen durch-
geführt. Dann wird der Eisprung
ausgelöst. 36 Stunden nach der
Spritze erfolgt die Insemination
der aufbereiteten Spermien mit-
tels eines dünnen Katheters
direkt in die  Gebärmutter. Die
Spermien müssen sich von dort
selbstständig in die Eileiter be-
wegen, um die Eizelle zu be-
fruchten. Die In-Vitro-Fertilisa-
tion kommt für diese Behand-
lungsform erst dann zum Tragen,
wenn bei der Frau keine funkti-
onstüchtigen Eileiter mehr vor-
handen sind. Zu Peter Fehr
kommen für Spenderinsemina-
tionen Ehepaare, bei  deren
Ehemann eine schwere Störung
der Spermienproduktion vor-

liegt. Häufig sind überhaupt kei-
ne Spermien vorhanden.
Manchmal kommt es auch vor,
dass ein Mann eine vererbbare
Krankheit in sich trägt, die es
verunmöglicht, dass das betrof-
fene Ehepaar eigene Kinder ha-
ben kann oder soll.

Zur Fortpflanzungsmedizin
gehört laut Peter Fehr die artifi-
zielle Reproduktionstechnolo-
gie, was zugegebenermassen
nicht sehr einladend tönt. «Das
Wort artifiziell beinhaltet den
Begriff künstlich, das heisst, für
die Behandlung braucht es
immer ein Labor», erklärte
Fehr. «Eigentlich helfen wir der
Natur auf die Sprünge», um-
schrieb er. Der Vorgang sei nicht
in dem Sinn unnatürlich, dass da
irgendetwas Abstruses passiere.
Es gehe immer um die Befruch-
tung der Eizelle, und ob das nun
im Eileiter oder im Reagenzglas
stattfinde, sei ja letztlich der
gleiche Vorgang und daher
nichts Künstliches. «Die Be-
fruchtung findet einfach am fal-
schen Ort statt», meinte Fehr.

NUR FÜR VERHEIRATETE

Wer sich für eine Behandlung

mit einem Fremdspender ent-
scheidet, muss einige Bedingun-
gen erfüllen. Ein Paar muss ver-
heiratet sein, und es dürfen kei-
ne anderen Therapiemöglichkei-
ten bestehen. «Hier kommt
eben das Zivilgesetzbuch zum
Tragen, das die Vaterschaft re-
gelt», erklärte Peter Fehr. Wenn
die verheiratete Frau auf dem
künstlichen Weg schwanger
wird und gebärt, dann ist ihr
Ehemann der Vater des Kindes
mit allen Rechten und Pflichten.

«Bei einer Spenderinsemina-
tion steht über allem das so ge-
nannte Kindswohl», sagte Peter
Fehr. Das sage aber nicht er, son-
dern der Politiker. Für die Politi-
ker in Bern, die letztendlich das
Fortpflanzungsmedizingesetz
verabschiedet haben, sei das
Kindswohl ein Kompromiss
zwischen den Parteien gewesen.
Peter Fehr muss also sämtliche
Anfragen von nicht verheirate-
ten homosexuellen Paaren, al-
leinstehenden Frauen oder
gleichgeschlechtlichen Paaren
nach einer künstlichen Befruch-
tung ablehnen.

Die rechtliche Lage für Kind
und Spender ist klar. Die Inse-
mination wird beim Amt für das

Die Spermien
in der
Samenbank
des
Gynäkologen
Peter Fehr
werden in
flüssigem
Stickstoff
tiefgefroren.
(Foto: Peter
Pfister)
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FORUM

Kopfschütteln über Grossstadrat Preisig
Mit Erstaunen und Kopfschüt-
teln habe ich der Tageszeitung
entnommen,  dass Grossstadtrat
Daniel Preisig, JSVP, eine Klei-
ne Anfrage eingereicht hat,  wor-
in er den Stadtrat aufs Korn
nimmt,  welcher sich erlaubt hat,
keine UBS-Arena zur öffentli-
chen Übertragung der Fussball-
spiele in den Wohngebieten der
Altstadt zuzulassen. Insbeson-
dere ärgert er sich,  dass der
Stadtrat sowohl Herrenacker
wie Fronwagplatz als ungeeig-
net für diese langdauernden,
mit Lärm und Abfall verbunde-
nen Anlässe bezeichnet hat. Er

möchte wissen,  ob sich der
Stadtrat von Leserbriefen oder
Lärmreklamationen zu seinem
Entscheid habe beeinflussen las-
sen.

Herr Preisig,  sind Sie schwer-
hörig und ausserdem noch kurz-
sichtig? Sie bezeichnen sich als
Altstadtbewohner – haben Sie
wirklich noch nicht bemerkt,
was Wochenende für Wochenen-
de im Stadtzentrum abgeht?
Braucht es wirklich noch zu-
sätzliche,  behördlich abgeseg-
nete Partys,  um weitere Alt-
stadtbewohner zum Auszug in
wohnlichere Quartiere der

Stadt oder gar über den Rhein
zu zwingen?

Wir Anwohner auf dem Her-
renacker jedenfalls sind dem
Stadtrat äusserst dankbar,  dass
er uns vom Getümmel der Euro
08 verschonen will. Wir haben
den letzten Sommer mit dem
ganzen Baulärm,  angereichert
durch acht Wochen Sommerthe-
ater, noch in zu lebhafter Erin-
nerung,  als dass wir uns nach
neuen mehrwöchigen Events
auf dem schönen Platz sehnen.

Als Grossstadtrat sollte Herr
Preisig eigentlich wissen,  der
Stadtrat hat es hinlänglich kom-

muniziert,  dass für den Ent-
scheid nicht nur die Ruhebe-
dürfnisse der Bewohner massge-
bend waren. Mindestens so ge-
wichtig war nämlich die Tatsa-
che,  dass die Grossveranstal-
tungen der Stadt massive Kos-
ten für Sicherheit und Entsor-
gung verursacht hätten. Wir dan-
ken dem Stadtrat,  dass er dem
Druck des «Sauglattismus» für
einmal nicht stattgibt und keine
Verschleuderung von öffentli-
chen Mitteln für nicht notwen-
dige Events hinnehmen will

Alfred Schweizer, Anwohner
auf dem Herrenacker

Zivilstandswesen in einer Spen-
derakte aufgelistet. Der Spen-
der bleibt in jedem Fall anonym.
Hat das Kind das 18. Lebensjahr
vollendet, so kann es beim Amt
Auskunft über die äussere Er-
scheinung und die Personalien
des Spenders verlangen. Bevor
das Amt darüber Auskunft er-
teilt, informiert es den Spender.
Lehnt dieser den persönlichen
Kontakt ab, so ist das Kind zu
informieren und auf die Persön-
lichkeitsrechte des Spenders
und den Anspruch seiner Fami-
lie auf Schutz hinzuweisen. «Je-
des Ehepaar muss selbst ent-
scheiden, ob es seinen Kindern
sagen will, dass der Vater nicht
der genetische Vater ist», fand
Peter Fehr.

Die ältesten Kinder, die bei
Peter Fehr durch Insemination
nach den neuen Gesetzesbe-
stimmungen gezeugt worden
sind, sind heute vier bis vierein-
halb Jahre alt. Also tritt der Fall,
dass ein Kind seinen geneti-
schen Vater treffen will, in der
Schweiz frühestens in etwa vier-
zehn Jahren ein. Was die Sache
für die Eltern nicht einfacher
macht.

KLARE RICHTLINIEN

Für die Spermienspender gibt es
klare Richtlinien. Auf der Ho-
mepage www.donors.ch sucht

Peter Fehr Männer zwischen 20
und 40 Jahren, die motiviert
sind, einem kinderlosen Ehe-
paar zu helfen, den Kinder-
wunsch zu erfüllen. Vorausset-
zung sind eine abgeschlossene
Berufsausbildung oder ein abge-
schlossenes respektive laufen-
des Fachhochschul- oder Hoch-
schulstudium. Will Peter Fehr
damit Genies züchten? «Nein»,
lachte er, «aber wir versuchen
immer, den passenden Spender
herauszufinden, und dazu ge-
hört ein Minimal-IQ.» Das zu
behandelnde Ehepaar hat keine
Möglichkeit, den Spender selbst
auszuwählen. Die Zuteilung er-
folgt lediglich in Übereinstim-
mung der Blutgruppen zwi-
schen Ehemann und Spender
sowie der Haarfarbe, Augenfar-
be und Statur.

WENIG FEEDBACK

Weiss Peter Fehr von Fällen, in
denen der Ehemann nach der
Geburt eines künstlich erzeug-
ten Babys psychische Probleme
bekam? «Grundsätzlich haben
wir nach der Geburt und der
Nachkontrolle wenig Feed-
back», erklärte der Gynäkologe.
Wenn das Ehepaar aber für eine
zweite Behandlung komme,
dann merke er, dass der Ehe-
mann das ebenso wünsche wie
die Frau. «Zu mir kommen

eigentlich nur Paare mit einer
ausserordentlich starken Bezie-
hung. Sie sind auch älter, denn
sie haben zehn Jahre lang ver-
sucht, Kinder zu bekommen
und kommen erst, wenn es wirk-
lich nicht geht», fasste Fehr zu-
sammen. Aber er habe von ei-
nem Paar gehört, dass sich nach
der Geburt des Kindes getrennt
habe, weil der Mann mit der Si-
tuation nicht fertig geworden
sei.

Peter Fehr hat in seinem La-
bor eine der grössten Spender-
banken Europas mit über 50 ei-
genen Spendern. Um Insemina-
tionen mit fremden Spermien
durchführen zu können, braucht
es eine kantonale Bewilligung.
Die Behörden wollen wissen,
woher die Spenden kommen.
Peter Fehr hat sich entschieden,
seine Spender selbst zu akqui-
rieren. Die Männer melden sich
in seiner Praxis und werden von
seinem Team auf Herz und Nie-
ren untersucht. Dann werden
die Spermien in Reagenzgläsern
in flüssigem Stickstoff tiefgefro-
ren. «Eigentlich entscheide ich,
wer Spender wird und wer
nicht.»

Die zweite Möglichkeit ist der
Antrag auf eine Importbewilli-
gung, und dann werden die
Spermien sozusagen auf dem
freien Markt eingekauft. «Ich
kann nur dazu stehen, wenn ich

die Spender kenne», unterstrich
der Facharzt.

KEIN GELD

Die Spender dürfen laut Gesetz
nicht finanziell entschädigt wer-
den, aber die Reisespesen und
allenfalls Berufsausfall werden
bezahlt. Peter Fehr betonte:
«Das ist wie beim Blutspenden,
es muss in der Schweiz unent-
geltlich sein.» Das Ehepaar zahlt
800 Franken pro Insemination,
und laut dem Facharzt muss man
damit rechnen, dass pro fünf Be-
handlungen eine Schwanger-
schaft entsteht. Peter Fehr führt
jährlich mehr als 300 Inseminati-
onen, also rund eine pro Arbeits-
tag, durch. Er sagte: «Man geht
davon aus, dass es in der
Schweiz etwa 1‘000 Behandlun-
gen dieser Art gibt.» Ein bis zwei
Prozent aller geborenen Kinder
in der Schweiz würden durch
Sterilitätsbehandlungen oder
durch Insemination mit fremden
Spermien gezeugt, sagte Fehr. Es
sei nicht so, dass die Männer ge-
nerell zeugungsunfähiger wür-
den, sondern die Bereitschaft,
eine Behandlung zu machen, sei
grösser geworden. Der Gynäko-
loge legt ausserdem Wert auf die
Feststellung, dass mehr als 90
Prozent aller in seiner Praxis ge-
zeugten Kinder von den eigenen
Eltern stammen.
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Das Museum Allerheil igen ist letzte Station einer Ausstellung über die Römer in der Bodenseeregion

Als mächtige Kastelle die Rheingrenze schützten
Morgen wird im Museum zu

Allerheiligen eine Ausstellung

mit dem Titel «Im Schutze

mächtiger Mauern» eröffnet.

Sie lässt die versunkene Welt

des spätrömischen Bodensee-

raums wieder auferstehen,

von der gerade in unserer Ge-

gend noch viele Zeugen vor-

handen sind

PUZZLESTEIN ENTDECKT

Vor vier Jahren konnte dank ei-
ner Grabung vor dem Konstan-
zer Münster ein bisher noch ver-
misster Puzzlestein gefunden
werden: Die Entdeckung des
spätrömischen Kastells Con-
stantia führte die Forscher zu ei-
ner weiteren Befestigungsanlage
in einer ganzen Kette von Kas-
tellen, zu denen auch das Kastell
in Burg gegenüber Stein am
Rhein gehörte. Die Grabungser-
gebnisse von Konstanz bilden
jetzt den Kern einer Wanderaus-
stellung, die nach Konstanz, Bre-
genz, Vaduz und Frauenfeld auch
in Schaffhausen Station macht.
Sie besteht aus einem allgemei-
nen, die ganze Bodenseeregion
beleuchtenden Teil und wird
durch Schaffhauser Exponate er-
gänzt, die nur im Museum Aller-
heiligen zu sehen sein werden.

Besonders anschaulich ist ein
vom Historischen Museum in
Basel ausgeliehenes Modell, das
den Bau eines spätrömischen

Kastells zeigt. Auch das Modell
eines spätrömischen Schiffes
aus dieser Zeit dürfte auf Inter-
esse stossen: Zum regionalen
Verteidigungssystem der Römer
gehörte nämlich eine in Bregenz
stationierte Bodenseeflotte, die
für den schnellen Transport von
Soldaten und Baumaterial von
grosser Bedeutung war.

ALLTAGSLEBEN

Die Ausstellung im Museum Al-
lerheiligen informiert allerdings
nicht nur über die politischen
und militärischen Aspekte der
spätrömischen Grenzbefesti-
gungen, ebenso wichtig ist der
Blick auf die Menschen, die
damals innerhalb und ausser-
halb der dicken Kastellmauern
lebten. Wer waren sie? Wie leb-
ten sie? Sind die Spuren der Völ-
kerwanderung erkennbar? Eini-
ge Antworten auf diese Fragen
liefert der Kastellfriedhof bei
Burg. In den Gräbern haben
Tracht- und Schmuckteile, Vor-

ratsgefässe und persönliches
Geschirr die Jahrhunderte über-
dauert. Sie erzählen, wie sich
die Menschen damals kleideten,
woher sie ihre Waren bezogen,
und was sie glaubten. Die
Fundstücke lassen ausserdem
erkennen, dass die alemanni-
schen Zuwanderer und die Ro-
manen in den Kastellsiedlungen
an der Rheingrenze meistens
friedlich nebeneinander lebten.

Die bis zum 3. Juni dauernde
Ausstellung wird von einem in-
formativen Begleitprogramm
umrahmt. Geplant sind verschie-
dene Führungen durch die Aus-
stellung im Museum Allerheili-
gen und durch das Kastell Burg
bei Stein am Rhein. Drei Schü-
lernachmittage widmen sich
dem Alltagsleben in spätrömi-
scher Zeit. Am 2. Juni schliess-
lich soll zwischen Eschenz und
Stein am Rhein ein Römerpfad
eingeweiht werden.

Ein Modell aus dem Historischen Museum Basel zeigt, mit welchen technischen Hilfsmitteln die
spätrömischen Kastelle erbaut wurden.   (Foto: Peter Pfister)

BERNHARD OTT

Der Kanton Schaffhausen ge-
hört zu einer der am besten do-
kumentierten Schnittstellen
zwischen dem römisch-kelti-
schen und dem alemannischen
Kulturkreis. Römische Kastelle,
römische Gutshöfe und aleman-
nische Siedlungen existierten
neben- und miteinander. Sie be-
legen, dass es in der Völkerwan-
derungszeit keinen abrupten
Übergang von der römischen
zur alemannischen Epoche gab,
sondern einen Wandel, der sich
über Jahrzehnte, wenn nicht gar
über ein ganzes Jahrhundert er-
streckte.

Während die grossen politi-
schen Veränderungen vom 3. bis
6. Jahrhundert mit schriftlichen
Quellen dokumentiert werden
können, ist man für Informatio-
nen über das Geschehen auf der
regionalen und lokalen Ebene
auf die Forschungen der Archäo-
logen angewiesen.

So war zwar schon lange be-
kannt, dass das Römische Reich
am Ende des 3. Jahrhunderts
noch einmal eine grosse Kraft-
anstrengung unternahm, um mit
einem dichten System von Ver-
teidigungsanlagen zwischen
Donau, Iller, Bodensee und
Rhein die unerwünschten ger-
manischen Zuwanderer fernzu-
halten, aber wie das im Detail in
unserer Region aussah, dafür
gibt es nur wenig schriftliche
Zeugnisse. Die Grabungen der
Archäologen, müssen darum die
Lücken schliessen.

Die Ausstellung «Im Schutze
mächtiger Mauern» wird morgen
Freitag um 18.30 Uhr eröffnet.
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Der Feuerthaler Gemeindepräsident Werner Künzle wehrt sich gegen die Schliessung des RAV Andelfingen

«Warum nicht zum Schaffhauser RAV?»
Auf Ende März will der Kan-

ton Zürich das Regionale Ar-

beitsvermittlungszentrum

RAV in Andelfingen schlies-

sen. Die Gemeindepräsiden-

ten im Bezirk wehren sich

kräftig und schlagen eigene

Lösungen vor.

PRAXEDIS KASPAR

az Werner Künzle, der Kanton
Zürich, genauer das kantonale
Amt für Arbeit und Wirtschaft,
will das Regionale Arbeitsver-
mittlungszentrum RAV in An-
delfingen auf Ende dieses Mo-
nats aus Spargründen ersatzlos
schliessen. Zusammen mit den
andern Gemeindepräsidenten
sind Sie deswegen in Zürich vor-
stellig geworden – und abge-
blitzt. Wie ist der Stand der Din-
ge  heute?
Werner Künzle In meiner Funkti-
on als Vizepräsident des Ge-
meindepräsidentenverbandes
bin ich zusammen mit den Vor-
standskollegen des Verbandes
am 31. Januar nach dreimonati-
ger Wartezeit in Zürich begrüsst
worden. Man hat uns zwar emp-
fangen, hat uns aber relativ sec
abgeputzt und ist gar nicht
ernsthaft auf unser Problem ein-
gegangen. Gestört hat uns auch,
dass wir Regierungsrätin Rita
Furrer nicht persönlich spre-
chen konnten. Wir sind ja nicht
irgendwer, sondern die Vertreter
eines ganzen Bezirks. Wenig
später hatte sie dann aber Zeit,
an einer SVP-Wahlveranstal-
tung zu ihren Gunsten in Feu-
erthalen teilzunehmen ...

Stand der Dinge:  Wir streben
ein Sechs-Augen-Gespräch mit
Frau Furrer an, diesen Wunsch
haben wir schriftlich deponiert.
Teilnehmen sollen unser Ver-
bandspräsident und die Präsi-
dentin des Bezirks Affoltern am
Albis, wo das RAV ebenfalls ge-
schlossen werden soll. Die Ant-
wort aus Zürich steht noch aus.

Die  Gemeindevorsteher des
Bezirks Andelfingen befürchten
bei einer Schliessung bedeuten-
de Nachteile für die arbeitsu-
chende Klientel. Warum?
Es würde der örtliche Bezug
fehlen, vor allem für die Klient-
innen und Klienten aus dem
Ausseramt, wo wir die höchste
Zahl von arbeitslosen Personen
haben. Sie müssten nach Winter-
thur statt nach Andelfingen zur
Beratung fahren. Das Problem
ist dabei nicht die um zehn Mi-
nuten längere Zugfahrt, sondern
die Tatsache, dass man mit die-
ser Politik des linearen Sparens
und Kürzens unserem Bezirk
allmählich die Lebenskraft ent-
zieht. Es ist eine Aushöhlung
von Dienstleistungen auf Ge-
meindeebene im Gang. Weitere
Schliessungen und Kürzungen
sind in der Pipeline, andere
wichtige Einrichtungen sollen
zentralisiert werden. Wie die
Gemeinden wird auch der Be-
zirk ausgehöhlt.

Ist jemals eine Zusammenar-
beit mit dem RAV Schaffhausen
geprüft worden?
Im Rahmen der aktuellen
Agglomerationsbemühungen,

die ich für sehr wichtig halte,
fragen wir uns tatsächlich, ob
die Leute aus dem Ausseramt
nicht das RAV Schaffhausen be-
nützen könnten. Man bräuchte
nur über die Brücke zu laufen.
Die dortigen Fachleute haben
den besseren Draht zur regiona-
len Wirtschaft als das ganz
anders orientierte Winterthur.
Die RAV sind ja, wie man uns in
Zürich unter die Nase rieb, eine
eidgenössische Angelegenheit.
Es ist deshalb nicht einzusehen,
weshalb wir uns nicht Schaffhau-
sen anschliessen sollten. Ich hof-
fe, das Thema wird zum Schuh-
löffel für das geplante Sechs-Au-
gen-Gespräch. Mit Schaffhausen
haben wir vor dem Gespräch in
Zürich absichtlich noch nicht
Kontakt aufgenommen.

Die Gemeindevertreter wollen
dem Kanton vorschlagen, das
RAV im geplanten und teilweise
bereits bestehenden Sozialkom-
petenzzentrum im Haus Brei-
tenstein in Andelfingen anzusie-
deln. Gibt es dafür eine Chance?
Das Haus Breitenstein beher-
bergt schon heute das Jugendse-
kretariat, die sozialen Dienste,
die Amtsvormundschaft und die

Suchtberatung. Dazu käme nun
als Möglichkeit noch das RAV
mit der Begründung, dass die
gemeinsame Nutzung der Infra-
struktur nicht weniger Einspa-
rungen bringen würde. Statt in
Winterthur würden wir die
Fachkräfte in Andelfingen inte-
grieren. Im fernen Zürich sind
wir allerdings erst einmal ganz
schlecht angekommen mit die-
ser Vision. Davon ablassen wol-
len wir trotzdem nicht. Im So-
zialhilfegesetz heisst es schliess-
lich, «Kanton und Gemeinden
fördern die Eingliederung der
Hilfesuchenden in die Gesell-
schaft und in die Arbeitswelt.
Kanton und Gemeinden wirken
mit vorbeugenden Massnahmen
darauf hin, dass weniger Notla-
gen entstehen.» Die gesetzliche
Grundlage sieht man in Zürich
zwar nicht, aber sie ist da.

Feuerthalens Gemeindepräsident Werner Künzle wehrt sich gegen
eine «Aushöhlung» der Gemeinden im Bezirk Andelfingen.

(Foto: Peter Pfister)

Apropos fernes Zürich: Sie be-
klagen sich in der «Andelfinger
Zeitung», der Bezirk Andelfin-
gen verkomme langsam zu ei-
nem Naturschutzreservat, für
das man sich in der Hauptstadt
jeweils nur vor Wahlen interes-
siere …
Das mit den Wahlen hat man se-
hen können auf dem Stumpen-
boden … Aber im Ernst: Wenn
den Gemeinden immer mehr
Amtsstellen und Dienstleistun-
gen weggenommen werden,
müssen wir uns schon fragen,
wozu sie am Ende noch da sind.
Unser Bezirk hat von seiner ver-
ästelten Geografie her ohnehin
einen schweren Stand zwischen
zwei Städten und ohne eigenes
grösseres Zentrum. Wir müssen
auf unsere Eigenständigkeit auf-
passen. Aber wir machen gerne
mit, wenn es um sinnvolle
grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit auf unterschiedli-
chen Ebenen geht. Unsere Ge-
sellschaft wird herausfinden
müssen, wie die komplexen
Probleme der Gegenwart stu-
fengerecht gelöst werden kön-
nen. Damit werden wir echt ge-
fordert sein.
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STELLUNGNAHME

Viel Lärm um viel Lärm
«Erstaunt» zeigt sich Gross-
stadtrat Daniel Preisig von der
Jungen SVP in seiner Kleinen
Anfrage darüber, dass der Stadt-
rat dagegen ist, ein Festzelt in
der Altstadt aufzustellen wäh-
rend der Fussball-Europameis-
terschaft.

«Erstaunt» sind wir vom Vor-
stand des Einwohnervereins Alt-
stadt über die Unterstellungen,
die unseren Verein, dessen Auf-
gaben und dessen Verhältnis
zum Stadtrat betreffen. Erstaunt
aber sind wir fast noch mehr
über Preisigs unflätige Art, sich
über Leute zu äussern, die sich
in Leserbriefen Luft machen zu
den in Wirklichkeit unhaltbaren
nächtlichen Ereignissen in der
Altstadt.

Gegen «Gegröhle, Vandalen
und Flaschenwerfer» müsse
man «gezielte und wirksame
Massnahmen» treffen, lärmt der

Jung-SVPler weiter. Und ärgert
sich gleichzeitig, dass auch wir
vom städtischen Quartierverein
diesbezüglich «Handlungen for-
dern». Eine merkwürdige Logik.
Unsere Haltung ist klar: Wenn
solche Massnahmen dann
einmal greifen – davon sind wir
aber weit entfernt –, dann kann
man wieder über weitere Anläs-
se in der Altstadt reden. Aber
sicher nicht vorher.

Zur Sache selbst: Der Stadtrat
hat gesagt, er wolle kein «Public
Viewing» in der Altstadt (Her-
renacker, Fronwagplatz oder
Mosergarten).

Dies mit gutem Grund: Die
Übertragungen der Fussball-
WM im vergangenen Sommer
im Mosergarten haben die be-
troffenen Anwohner und An-
wohnerinnen (vor allem am
Münsterplatz) schier in den
Wahnsinn getrieben.

Stattdessen schlägt der Stadt-
rat als Lokalität für ein solches
Public Viewing das Areal Bleiche
oder, noch besser, den Hof vor
der Kammgarn vor, was
durchaus vorstellbar und sinn-
voll ist. Vor allem vor der
Kammgarn wären keine Anwoh-
ner direkt von Lärm und Immis-
sionen betroffen. Den Mosergar-
ten könnte der Fragesteller of-
fensichtlich akzeptieren. Doch
die nur rund 100 Meter (!) ent-
fernte Kammgarn ist den sport-
begeisterten Fussballfans zu
weit. Das darf doch wohl nicht
wahr sein!

Unser Fazit: Viel Lärm um
nichts. Aber eben: Lärm scheint
der städtischen Jungen SVP ein
grosses Anliegen zu sein. Uns
entschieden nicht.

René Uhlmann, Präsident
Einwohnerverein Altstadt

Sozialversicherung: Menschen oder Paragrafen?
Nachdem mich die AHV Schaff-
hausen vor einiger Zeit ohne
Vorwarnung betrieben hatte,
weil ich die Zahlung einer Mo-
natsrate verbummelt hatte, be-
wirkte erst mein Leserbrief in
den «SN» ein Einlenken und
eine Entschuldigung für das un-
angemessene Verhalten. Jetzt
das Gleiche in umgekehrter
Richtung: Ich bin zurzeit als ar-
beitslos gemeldet. Die letzte
Monatszahlung habe ich für De-
zember 2006 erhalten. Weil
mein Teilzeitarbeitgeber sich et-
was Zeit liess mit einem Beleg,
habe ich bis heute, am 8. März,
weder für Januar noch Februar
mein Geld erhalten. Rechnun-
gen und Mahnungen häufen
sich, ich lebe von Luft und Lie-
be. Ich habe bei der Arbeitslo-
senkasse (ALK) schon Anfang
Februar persönlich vorgespro-
chen, dann angerufen, dann an
mehrere Adressaten bei der
ALK E-Mails geschickt: keine
Reaktion. Nicht einmal eine Er-

klärung. Sind sich die zuständi-
gen Menschen bei den Sozial-
versicherungen bewusst, was sie
durch Verzögern oder sinnlose
Paragrafentreue bewirken kön-
nen? Schon eine einmalige Ver-
zögerung der Auszahlung kann
den Bezüger in grosse Bedräng-
nis bringen. Die Arbeitslosen-
versicherung ist für die Arbeits-
losen da und hat verantwor-
tungsvoll mit den Geldern um-
zugehen, die ihnen von den Ver-
sicherten anvertraut werden.
Dazu gehört neben Ausschluss
von Missbrauch in erster Linie
die pünktliche Auszahlung der
Monatsgelder. Die inzwischen
oft gehörte Aussage «Wir erfül-
len hier nur die Bestimmungen,
wir tun nur unsere Pflicht» erin-
nert allzusehr an die Ausreden,
mit denen sich Funktionäre ver-
schiedenster Couleur von ihren
Verhaltensweisen reinzuwa-
schen versuchten. Paragrafen
sind aber keine Entschuldigung
für unsachliches, sinnwidriges

oder  gar menschenverachten-
des Verhalten. Und die Tatsache,
dass es Missbräuche gibt, recht-
fertigt nicht generelles Misstrau-
en jedem gegenüber, der den
ihm zustehenden Versicherungs-
schutz in Anspruch nimmt.

Eben jetzt, nachdem ich die-
sen Text der ALK zur Kenntnis-
nahme geschickt habe, erhalte
ich eine Antwort. Über viele
Zeilen hinweg erklärt mir die
Sachbearbeiterin Z. C., dass ich
mich aus formalrechtlichen
Gründen weiterhin gedulden
müsse. Zitat: «In der Zwischen-
zeit bitten wir Sie um Geduld
und Verständnis. Sollten Sie auf-
grund der verspäteten Auszah-
lungen einem finanziellen Eng-
pass gegenüberstehen, empfeh-
len wir Ihnen, mit dem Sozialen
Dienst Ihrer Wohngemeinde
Kontakt aufzunehmen.»

Die geschätzte Leserschaft
möge selbst urteilen.

Carlos Schneider,
Schaffhausen

STADTSCHULRATSWAHL

Die ideale
Kandidatin
Als langjährige Lehrerin weiss
ich, dass wir Menschen in der
Schulbehörde brauchen, die für
dieses herausfordernde Amt die
erforderliche Zeit, viel Sachwis-
sen und hohe Professionalität
mitbringen. Susanne Mey ver-
fügt über all diese Eigenschaf-
ten. Wir brauchen keine Heile-
Welt-Romantik, sondern eine
Person, die mit Tatkraft sofort
ihre Aufgabe angehen kann. Weil
Susanne Mey unsere Schulen als
Mutter von drei Kindern, die
diese Schulen besuchen, genau
kennt, als Kantonsrätin mit dem
neuen Schulgesetz konfrontiert
und mit den Diensten rund um
die Schule vertraut ist, wird so
ohne Einarbeitungszeit ihre
neue Aufgabe effizient antreten
können. Für die ausländischen
Kinder und Familien bringt sie
als Integrationsfachfrau wichti-
ge Erfahrungen mit. Aus all die-
sen Gründen wähle ich Susanne
Mey am in den Stadtschulrat.

Esther Bänziger,
Schaffhausen

Innovativ und
kompetent
Im Stadtschulrat brauchen wir
Leute, die solche Eigenschafts-
wörter in der Praxis auch um-
setzen können. Bei Susanne
Mey weiss ich, dass sie dies kann
und  noch viele weitere wichtige
Fähigkeiten besitzt, die ihre
Wahl in den Schulrat rechtferti-
gen.

Weil mir die Kinder, Eltern
und LehrerInnen dieser Stadt
am Herzen liegen und mir sehr
wichtig sind, weil Susanne Mey
die Stadt, die Mentalität, die
Schule und ihr Umfeld kennt,
weil sie Lebenserfahrung hat
und weil sie über einen ausser-
gewöhnlichen Leistungsausweis
verfügt, wähle ich Susanne Mey
in den Stadtschulrat.

Christa Flückiger,
Schaffhausen
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Die Lebensgeschichte von Marieluise Fleissner

Einsames Ein-Frau-Theater im Fass
Marieluise Fleissner – wer ist,

wer war das? Für einmal habe

ich mir das Googeln verknif-

fen und machte mich ohne Vor-

kenntnisse und dementspre-

chend neugierig auf ins Thea-

ter. Diese Neugierde teilte ich

nicht mit vielen. Um es kon-

kret zu sagen eigentlich mit

fast niemandem. Ausser der

Presse nahm am Freitagabend

gerade noch eine Frau Platz

im Fasskeller.

geht in einem gut einstündigen
Ein-Frau-Stück. Sie begann den
Monolog, eine Parforce-Leis-
tung für jede Schauspielerin, als
alte Dame. Brach dann auf in die
Kindheit der Figur und durch-
lebte mit ihr alle Alterstufen, in-
dem sie sich auf die wichtigsten
biografischen Daten stützte. Ge-
schrieben wurde der Monolog
2001 von Kerstin Specht, aus
Anlass des 100. Geburtstages
von Marieluise Fleissner, der
deutschen Dramatikerin und
Schriftstellerin.

VOM KLOSTER NACH BERLIN

Erzogen im Kloster und vom Va-
ter dazu auserwählt, sich zu bil-
den, um später damit allenfalls
die gesamte Familie ernähren zu
können, begann die junge Frau
schon früh zu schreiben. Wenn
ihr das Klosterleben und die
brutale Realität des Ersten Welt-
krieges zu viel wurden, setzte
sie sich ab in eine Fantasiewelt.
Später landete Marieluise als
arme Studentin in München, wo
sie ein paar bedeutende Be-
kanntschaften machte und un-
ter anderem auch auf Bertolt
Brecht traf. In seinem Gefolge
und von ihm gefördert, erlebte

sie zwischen 1926 und 1928 in
Berlin ihre grössten Erfolge und
eroberte die Theaterszene. Bald
zog sie sich, ob aus Schwachheit
oder enttäuschter Liebe, das
wurde nicht ganz klar, wieder
aus dieser Welt zurück. Politisch
vollzog sie sogar so etwas wie
eine Kehrtwende und tat sich
vorübergehend mit einem über-
zeugten Nazi zusammen. Die
mittleren Jahre verbrachte die
von sich und der Welt enttäusch-
te Frau wieder in ihrer Heimat-
stadt, wo sie ein kleinkrämeri-
sches, unscheinbares Frauen-
leben führte. Ihre Wiederentde-
ckung in den 50er-Jahren
schliesslich verdankte sie unter
anderen den Theaterschaffen-
den Fassbinder und Kroetz.

Marieluise Fleissner starb
1974, und am vergangenen Wo-
chenende lebte sie dank Eva
Lenherr einmal mehr wieder
auf. Karg war die Bühnenaus-
stattung: ein Stuhl, ein Spiegel,
ein kleines Stück goldbefranster
Teppich, den Ruhm symbolisie-
rend. In einer Ecke sassen als
sechsbeiniges, dreiköpfiges
Püppchen Fleissners wichtigste
Männer und warteten auf den
Einsatz. Die Schauspielerin
musste sich ganz auf ihre Über-

zeugungskraft verlassen. Indem
sie die rote Kostümjacke an-
und auszog, geöffnet oder ge-
schlossen trug und mit der Frisur
spielte, deutete sie die unter-
schiedlichen Lebensabschnitte
an. Ihre Haltung änderte sich,
ihre Mimik und die Modulation
der Sprache wechselten. Mal
gab sie sich kindlich, dann fast
frech und auch ein bisschen
abenteuerlustig. Schliesslich
wurde sie unterwürfig, ergeben
und zum Schluss auch wieder
ein bisschen stolz.

EIGENWILLIG ODER EHER NAIV

Eine eigenwillige Person sei die
Fleissner gewesen, las man in
der Werbung für das Stück. Das
schimmerte tatsächlich ab und
zu durch. Im Grossen und Gan-
zen jedoch wirkte die Frau auf
der Bühne eher naiv, manchmal
vielleicht etwas bauernschlau.
Das Schicksal schien mehr mit
ihr zu spielen, als dass sie es be-
einflusst hätte. Auch der Humor,
von dem zu lesen war, blitzte
nur selten auf. Leicht irritiert
hat sie einen, diese Frau, die da
in ihrem Leben herumstolperte,
und gleichzeitig liess einen ihre
Geschichte auch seltsam kalt.

BARBARA ACKERMANN

Warum ist das passiert? War die
Schaffhauser Kulturagenda zu
voll an diesem Wochenende, zu
voll mit bekannteren Namen
vielleicht? Oder interessieren
Frauenschicksale nicht mehr, ist
das Thema dank all den Sonder-
buchreihen ausgereizt? Fragen,
auf die es keine Antwort gibt.
Auf die Frage hingegen, wer Ma-
rieluise Fleissner war, haben wir
Antwort erhalten. Eva Lenherr,
Ensemble-Mitglied im Theater
am Gleis, Winterthur, hat ver-
sucht, uns ihr Leben nahe zu
bringen. So nahe, wie es eben

Nur wenige Leute wollten die
 Parforceleistung von Eva Lenherr
als Marieluise Fleissner in «Marieluise
– die Rückseite der Rechnungen»
sehen. Schade. (Foto: Peter Pfister)
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Sonntag, 11. März

09.45 Eucharistiefeier mit Pfarrer Martin
Bühler

Kantonsspital Schaffhausen
AKUTMEDIZIN (Hauptgebäude)

Sonntag, 11. März 2007

10.00 Gottesdienst im Vortragssaal (1.
UG). Predigt: Pfr. Walter Weber

Wochenveranstaltung

13. März, 19 – 20.15 Uhr, Meditation
mit Katharina Ruth Lieb im «Raum der
Stille» beim alten Eingang

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 10. März

09.46 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Esther Schweizer

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. März

17.00 Abendmahlgottesdienst mit Pfar-
rer Peter Vogelsanger, das
Gleichnis vom Senfkorn

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Duett am Sonntag: Morgengottesdienst
in der Zwinglikirche

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 11. März

09.30 Gottesdienst, M. Schweizer, Pfr.,
Julia Seiterle, Orgel – Kollekte:
Brot für alle

10.30 Jugendgottesdienst

Montag, 12. März

14.02 Wandergruppe, Mit Postauto
nach Uhwiesen. Wanderung
nach Dachsen, Rest. + Bäckerei
Schweizerbund. Zurück mit
Postauto oder SBB

Dienstag, 13. März

07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 15. März

14-16 Uhr, Frauen-Runde, Erzählnach-
mittag im HofAckerZentrum

Amtswoche: M. Schweizer

Heilsarmeezentrum-Tannerberg

Sonntag, 11. März

09.30 Gottesdienst

Samstag, 10. März
19.15 St. Johann: Soirée im St. Jo-

hann. «Ganz eine Familie» – Hei-
teres & Nachdenkliches aus den
Familiengeschichten «Martin,
Isabel & Andreas» von Manfred
Hausmann mit Robert Schu-
manns Klavier-Miniaturen «Kin-
derszenen», op. 15; Lesungen:
Martin Edlin, Vikarin Carolin
Weimer & Pfr. A. Heieck; Klavier:
Lara Schaffner

Sonntag, 11. März
09.30 Steig: Radiogottesdienst. Got-

tesdienst mit Radio DRS zum
400. Geburtstag des Lieder-
dichters Paul Gerhardt. Predigt
von Pfarrer Markus Sieber zu Rö-
mer 8, 38-39. Lesungen Margrit
Wolf. Mitwirkung des Senioren-
chors Rundadinella unter der Lei-
tung von Vreni Winzeler.
Anschliessend Apéro. Chinder-
hüeti. Gleichzeitig Sonntags-
schule im Pavillon. Kein Jugend-
gottesdienst.

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. Pfr.
Peter Vogelsanger «Du sollst den
Namen Gottes, deines Herrn,
nicht missbrauchen!» Duett am
Sonntag: Abendgottesdienst in
Herblingen

10.15 St. Johann: Gottesdienst. Pfr.
Andreas Heieck «Gib mir zu trin-
ken» (Joh. 4),  Gottesdienst ge-
staltet von Frauen für alle, Vikarin
Carolin Weimer & Team, Orgel
Peter Leu, Chinderhüeti, Apéro

11.05 Münster: Gottesdienst im Müns-
ter mit Pfrn. Esther Schweizer
(1. Kön. 19,1-8)

19.00 Steig: «Jan, der Idiot». Theater-
stück von Silja Walter. Eintritt frei,
Kollekte.

Montag, 12. März
17.00 St. Johann: Arche. Unterrichts-

zimmer Pfarrhaus Frohbergstr. 11

20.00 Steig: Im Gespräch mit der Bibel,
im Turmzimmer

Dienstag, 13. März
07.15 St. Johann: Meditation

14.30 Münster: Frauenkreis. Thema
«Garten». Im Chirchgmeindhuus
Ochseschüür, Pfrundhausgasse 3.

Mittwoch, 14. März
12.00 St. Johann: Mittagstisch für je-

dermann. Mittagessen für jeder-

mann im Alters- und Pflegeheim
Schönbühl, Anmeldung bis zwei
Tage vor dem Termin im Sekreta-
riat Pfrundhausgasse 3, 052 624
39 42

14.00 Zwinglikirche: Ethik im Alter. Pfr.
Peter Vogelsanger: «Darf ich mei-
nen Tod selber in die Hände neh-
men?» Referent: Pfarrer Werner
Kriesi (Exit) Im Kirchgemeinde-
haus Trülli, Herblingen

19.30 St. Johann: Kontemplation

19.30 Zwinglikirche: Ethik: Die Kunst,
das Gute zu tun. Dominik
Zehnder (Theologe und Ethiker)
Ethik und Politik. Im Kirchge-
meindehaus Trülli, Herblingen

20.00 Steig: Reinhold Wüllner erzählt
über Psalm 25. mit hebräischem
Urtext und einer Radierung von
Chagall. Im Steigsaal.

Donnerstag, 15. März
18.45 Münster: Abendgebet für den

Frieden.

Samstag, 17. März
09.30 Zwinglikirche: Kolibri. Im Unter-

richtszimmer

17.00 St. Johann: «Rituale beleben».
Sind Rituale typisch katholisch?
Besuch eines römisch-katholi-
schen Gottesdienstes mit
Eucharistiefeier. Mit Einführung
und anschliessendem Kurz-
referat und Gespräch, Pfr. Albert
Schneider, Moderation Martin
Edlin. Kirche Santa Maria,
Pfarreisaal

19.00 Münster: Thomasmesse im
Münster. Thema: «Hauptsache ge-
sund!?» mit Spitalpfarrer Walter
Weber; Musik: Trio Sabine
Schneider.
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Kurzdemo der Gegner
Am letzten Donnerstag luden
zwölf Gemeindepräsidentin-
nen und -präsidenten zu einer
Kurzdemo auf den Herren-
acker ein: Es handelte sich um
die Gegnerinnen und Gegner
der am 11. März zur Abstim-
mung gelangenden Kantonali-
sierung des Steuerwesens.

Die Gegner liessen eine Pla-
katsäule mit Hunderten von
(leeren) Steuererklärungsfor-
mularen vollpflastern, und mit

schwarzen Lettern steht da-
rauf: «Kein Zwang!» Stadtprä-
sident Marcel Wenger freute
sich über die erste «Kurzde-
mo», wie er es nannte. Der
Steiner Stadtpräsident Franz
Hostettmann nannte die Zen-
tralisiserung einen Eingriff in
die Gemeindeautonomie, und
Hallaus Gemeindepräsident
Werner Pfistner rief: «Am 11.
März gibt es nur einen Sieger –
wir!» (ha.) (Foto: Peter Pfister)

Die Abstimmungsparolen der Parteien
SP FDP SVP CVP EVP  ÖBS AL

Kanton
Zentralisierung Steuerwesen Nein Ja Ja Ja Ja Freigabe Nein

Stadt
Erneuerung KBA Hard Ja Ja Ja Ja Ja - Ja
Stadtschulratswahl Mey    Zumstein -         Zumstein Freigabe - Mey

Bund
Einheitskrankenkasse Ja Nein Nein Nein Nein Freigabe Ja

Das alte Modell hat versagt
Das alte System mit den 87 Kas-
sen, den Hundertschaften an
Verwaltungsräten und den Milli-
onenausgaben für Abwerbungen
hat völlig versagt. Es hat uns ein-
zig jedes Jahr massive Prämien-

anstiege gebracht. Darum gebe
ich dem neuen Modell der Ein-
heitskasse eine Chance. Ein Mo-
dell, das bei der AHV super
funktioniert.

Daniel Fischer, Schaffhausen

Wie lange noch?
Wie lange will uns der Stadtrat
die Einsparung von 872‘000
Franken noch vorenthalten, was
der Reduktion des Steuerfusses
um einen Prozent entspricht?
Mit diesem Betrag wird die
Stadt Schaffhausen in Zukunft
jährlich entlastet.  Eine Zusam-
menlegung der Steuerverwal-
tung im Waldhaus, wovor sich
eine Bushaltestelle der VBSH
befindet,  bürgt für eine effizien-
te Verarbeitung. Es gibt keine
Doppelspurigkeiten mehr. Das
zeitraubende Hin-und-her-Schi-
cken der Steuerakten zwischen
Gemeindesteueramt und kanto-
naler Steuerverwaltung entfällt.
Unsere Steuerkatasterführer
werden vom Kanton übernom-
men und können ihr Fachwissen
in die neu organisierte Steuer-
verwaltung einbringen. Zu-
gleich wird die Bearbeitung der
Steuererklärungen beschleu-
nigt.

Ausgerechnet unsere Stadträ-
te sind dagegen, aber gleichzei-
tig wird bei jeder Gelegenheit
auf unsere gut funktionierende
VBSH hingewiesen. Der Hin-
weis, der Stadtrat müsse bei
Übergabe der Steuerverwaltung
an den Kanton die Einwohner-
dienste und die im Stadthaus
frei werdenden Räumlichkeiten
neu organisieren bzw. zuteilen,
«klemmt» auch. Wozu ist denn
der Stadtrat da? Es ist doch sei-
ne Aufgabe, die Verwaltung so
effizient wie möglich zu organi-
sieren! Das sind Fakten, die den
Stadtrat herausfordern sollten.
Deshalb Ja zur Neuorganisation
der Steuerverwaltung.

Alfred Zollinger, Grossstadt-
rat SVP, Schaffhausen

Die ganze Wahrheit
Die ganze Wahrheit zur Ver-
nehmlassung des Grossen Stadt-
rates gehört endlich auch an den
Tag. Ja, das Stadtparlament
stimmte der Zentralisierung des
Steuerwesens fast einhellig zu.
Stimmte zu, unter Punkt xy ei-
nes kunterbunten  Fragekatalo-
ges und ohne zu wissen, was die
Gemeinden seither an den Tag
brachten: Dass die verlockende
Einsparung von 1,2 Millionen
Franken in keiner Weise von der
Zentralisierung abhängig ist.
Vielmehr sei diese durch elek-
tronische Datenverarbeitung
und Einsparung von Doppelspu-
rigkeiten möglich, wobei die
Gemeinden im Nebenbei heute
dem Kanton vorbehaltene Ver-
anlagungsaufgaben miterledi-
gen könnten.

Die angeblich mit komplexen
Steuerfragen überforderten Ge-
meinden sind scheinbar gute
Rechner. Die Abgabe des Steuer-
wesens aber würde ihre Ge-
meindeverwaltung und damit
ihre Eigenständigkeit in vielen
Fällen existenziell gefährden.
Ich will keine Totgemeinden und
keinen zweiten Scherbenhaufen
«à la Polizeizusammenlegung»
in der Altstadt. Darum sage ich
heute mit Überzeugung Nein
zur Zentralisierung des Steuer-
wesens.

Iren Eichenberger,
Schaffhausen

Für eine
lebendige Schule
Bietet unsere Schule ein Klima,
in welchem konstruktiv und
fruchtbar gearbeitet werden
kann? Damit die Last mit
schwierigen Kindern nicht nur
an den Lehrern hängen bleibt,
braucht es Schulsozialarbeit, für
alle Schüler aber Lehrkräfte, die
sich engagiert und überzeugend
für einen guten Unterricht ein-
setzen.

Genau für diese Werte setzt
sich Susanne Mey ein. Wählen
wir sie deshalb in den Stadt-
schulrat.

Hanna Meister, Schaffhausen
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Thayngen. Am letzten
Wochenende verstarb
in seinem Heim Alt-
Regierungsrat Bernhard
Stamm im Alter von 87
Jahren. Bernhard
Stamm wuchs in Thayn-
gen auf und arbeitete
dort als Lehrer. 1956
trat er erstmals poli-
tisch in Erscheinung, als
das Gemeindepräsidi-
um neu gewählt wer-
den musste. Stamm trat
für die FDP gegen den
langjährigen Gemein-
derat und Kantonsrat
Heinrich Ogg von der
SP an – und gewann.
1961 wurde Bernhard
Stamm in den Kantons-
rat gewählt, den er
sechs Jahre später ver-
lassen musste, weil er
ins Obergericht berufen
wurde. 1970 wurde er
als Nachfolger von Her-
mann Wanner (FDP) in
den Regierungsrat ge-
wählt, wo er für die Er-
ziehung, das Gewerbe
und das Militär verant-
wortlich war. 1984 trat
er gemeinsam mit Paul
Harnisch (SP) aus der
Regierung zurück. Die
Redaktion der «schaff-
hauser az» entbietet
den Angehörigen ihr
herzliches Beileid.

Bea Hauser

Bernhard
Stamm †

Bernhard Stamm, Re-
gierungsrat von 1970
bis 1984.

Nur drei Pauschalbesteuerungen
Kantonsrat. Es war der Vormittag
des Hans-Jürg Fehr. Nach der
ausführlichen Debatte um die po-
litische Bildung von Jugendli-
chen (siehe Seite 7) wollte er mit-
tels einer Interpellation vom Re-
gierungsrat unter anderem
wissen, wie viele Personen im
Kanton Schaffhausen von Steuer-
privilegien profitieren würden.
Kantonsrat Fehr erklärte, dass es
nach dem Steuerharmonisie-
rungsgesetz des Bundes den Kan-
tonen erlaubt sei, in der Schweiz
wohnhafte Ausländerinnen und
Ausländer, die hier keiner Er-
werbstätigkeit nachgehen wür-
den, pauschal zu besteuern. Die-
se Besteuerung nach Aufwand
gehe in der Regel vom Fünffa-
chen des Mietwerts der Wohnung
oder des Hauses als Berech-
nungsgrundlage aus. «Von dieser
Regelung profitieren nur vermö-
gende Personen aus dem Ausland,
die so in der Schweiz nur einen

Bruchteil dessen bezahlen müs-
sen, was eigentlich ihrer Leis-
tungsfähigkeit entspräche», rief
Hans-Jürg Fehr in den Saal.

Insgesamt würden in der
Schweiz rund 3‘500 Personen von
dieser Pauschalbesteuerung profi-
tieren, erklärte Fehr. Es sei nicht
einzusehen, warum wohlhabende
Ausländer gegenüber «normalen»
Steuerpflichtigen bevorzugt wür-
den. Irgendwie schien diese Inter-
pellation Finanzdirektor Heinz
Albicker nicht zu passen. «Die SP
Schweiz schadet dem Standort
Schweiz. Was Sie da machen, ist
Wahlkampf, Herr Fehr», schleu-
derte er dem Interpellanten ziem-
lich sauer ins Gesicht. Aber dann
beruhigte sich Albicker, und er er-
klärte, Sinn und Zweck der Pau-
schal- oder Aufwandbesteuerung
bestehe darin, gut situierte Aus-
länder in die Schweiz zu holen,
die zur Finanzierung des Staates
beitragen würden, ohne diesem je

zur Last zu fallen und die nieman-
den auf dem Arbeitsmarkt konkur-
rieren würden. Konkret sagte Fi-
nanzdirektor Albicker, dass im
Kanton Schaffhausen aktuell zwei
Steuerdossier beziehungsweise
drei in der Stadt Schaffhausen
wohnhafte Personen (ein Ehepaar
und eine Einzelperson) der Be-
steuerung nach Aufwand unterlie-
gen würden. Aus den zwei Fällen
hätte sich im Jahr 2004 ein Ge-
samtsteuerertrag von 225‘000
Franken ergeben. «Mit der Besteu-
erung nach dem Aufwand verlie-
ren wir kein Steuersubstrat, son-
dern gewinnen solches hinzu,
wenn auch im Kanton Schaffhau-
sen im vergleichsweise bescheide-
nem Ausmass», unterstrich Regie-
rungsrat Heinz Albicker. Dann
könne man ja ganz auf Pau-
schalbesteuerungen verzichten,
meinte Interpellant Fehr, worauf
Heinz Albicker wiederum den
Kopf schüttelte.    (ha.)

Jahresabschluss der EKS AG liegt vor

Mehr Umsatz, mehr Gewinn
Mit einem stattlichen Umsatz-

wachstum und einem deutlich

höheren Gewinn schliesst die

EKS AG ihr Geschäftsjahr

2005/2006 ab. Ein kalter Win-

ter und ein günstiger Euro-Kurs

haben das Rekordergebnis er-

möglicht.

PETER HUNZIKER

Das kantonale Stromversor-
gungsunternehmen EKS AG hat
im abgelaufenen Geschäftsjahr
einen Rekordgewinn erwirtschaf-
tet. Es erzielte bei einem Umsatz
von 82,2 Millionen Franken (Vor-
jahr 75,8 Mio. Franken) ein Un-
ternehmensergebnis von 6,8 Mil-
lionen Franken (4,2 Mio. Fran-
ken). Den erhöhten Umsatz und
einen Teil des zusätzlichen Ge-
winns erklärt Walter Gansner,
Vorsitzender der Geschäftslei-

tung, mit dem kalten Winter 2005/
2006, der zu einem höheren
Stromverbrauch geführt hat. Posi-
tiv habe sich auch der günstige
Wechselkurs zwischen Euro und
Franken ausgewirkt. Das EKS rea-
lisiert rund 55 Prozent seines
Stromabsatzes in der deutschen
Nachbarschaft. Auf dem Schwei-
zer Verteilgebiet wuchs der
Stromabsatz gegenüber dem Vor-
jahr um 4,7 Prozent, wobei der
Verbrauch in den privaten Haus-
halten um 6,6 Prozent anstieg,
derjenige im Gewerbe um 3,5 Pro-
zent. Einzig der Stromverkauf an
die Industrie war leicht rückläufig.
Baudirektor Hans-Peter Lenherr
vertrat in diesem Zusammenhang
noch einmal die Ansicht, die
Schweiz brauche, um in der Ener-
gieversorung vom Ausland unab-
hängig zu bleiben, neue Kerkraft-
werkkapazitäten. Auch die Lösung
des Endlagerproblems dürfe nicht
auf die lange Bank geschoben wer-
den.

Aufgrund des blendenden Jah-
resabschlusses wird der General-
versammlung der EKS AG eine Er-
höhung der Dividende von 2,8
Millionen auf 3,4 Millionen Fran-
ken beantragt. 850‘000 Franken
davon fliessen in die Kasse der
Axpo, die mit 25 Prozent am EKS
beteiligt ist, den Rest erhält der
Kanton.

Die Aussichten für das laufende
Geschäftsjahr beurteilen die EKS-
Verantwortlichen weniger opti-
mistisch. Unter anderem der Win-
ter 2006/2007, der keiner war,
lässt erwarten, dass der Stromab-
satz kaum mehr das Niveau 2005/
2006 erreichen wird. Walter Gans-
ner erwartet deshalb auch einen
Rückgang bei Umsatz und Be-
triebsertrag. Bei den Strompreisen
erwartet er hingegen keine Verän-
derungen. 2008 wird das EKS sein
100-jähriges Bestehen feiern. Die
Vorbereitungen für eine Feier mit
Kunden und Partnern sind ange-
laufen.
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Nun auch noch
Nordschweiz?
Kantonsrat. Der Kanton Schaffhau-
sen soll durch intensivierte inter-
kantonale Zusammenarbeit den
Wirtschaftsraum Nordschweiz
stärken und daher vermehrt mit
den Kantonen Basel-Stadt, Basel-
land, Aargau und Zürich zusam-
menarbeiten. Dies verlangte mit-
tels einer Interpellation Christian
Amsler (FDP, Stetten). Aber mit
diesem Gedanken stiess er auf we-
nig Gegenliebe. Volkswirtschafts-
minister Erhard Meister zählte die
unzähligen Formen der heute
schon geübten Zusammenarbeit
akribisch auf und schien wenig
Lust auf eine neu definierte Regi-
on Nordschweiz zu haben. Florian
Keller (AL, Schaffhausen) brachte
das fehlende Feuer im Kantonsrat
auf den Punkt: «Am Anfang war
ich völlig perplex.» Er gönne den
Freisinnigen ihren Einsatz, aber:
«Da haben wir gar nichts zu disku-
tieren.» Die Mehrheit des Rats
schien seiner Meinung zu sein.
(ha.)

Neue Aufgaben
Schaffhausen. Der Verein für Part-
nerschafts-, Lebens- und Schwan-
gerschaftsberatung übernimmt die
gemäss neuem Bundesrecht den
Kantonen zusätzlich übertrage-
nen Aufgaben. Der Regierungsrat
hat auf den 1. April eine entspre-
chende Änderung der Verordnung
über die Schwangerschaftsbera-
tungsstellen vorgenommen. Ge-
mäss dem Bundesgesetz über ge-
netische Untersuchungen beim
Menschen müssen die Kantone für
unabhängige Informations- und
Beratungsstellen für vorgeburtli-
che Untersuchungen sorgen, wel-
che über das erforderliche Fach-
personal verfügen. Der Regie-
rungsrat hat der Schwanger-
schaftsberatungsstelle Schaffhau-
sen diese Aufgaben übertragen.
Die Beratungsstelle nimmt bereits
heute wichtige Informations- und
Beratungsaufgaben im Bereich
der Schwangerschaft wahr. Die
Beraterinnen und Berater haben
sich auf die zusätzlichen Aufgaben
mittels einer Weiterbildungsver-
anstaltung vorbereitet. (Pd.)

In Pflicht
Trotz der über 25-jäh-
rigen Verfassungs-
bestimmung über die
Gleichberechtigung
von Frau und Mann
und einer Dekade
Gleichstellungsgesetz
besteht in der Schweiz
nach wie vor Nachhol-
bedarf in deren Umset-
zung.

Heute, dem Interna-
tionalen Tag der Frau,
findet im Nationalrat
eine gross angelegte
Debatte zum Thema
Gleichstellung statt.
Auf der Traktandenliste
stehen rund 20 Vorstös-
se (die meisten wurden
von engagierten Ge-
werkschafterinnen und
Gewerkschaftern und
der Linken einge-
reicht), welche die Ein-
führung eines Vater-
schaftsurlaubes, kon-
krete Massnahmen zur
Umsetzung der Lohn-
gleichheit zwischen
Frauen und Männern
und Verbesserungen im
Gleichstellungsgesetz
verlangen. All diesen
Vorschlägen steht der
Bundesrat ablehnend
gegenüber. Nun muss
das Parlament aktiv
werden, damit die
Schweiz in Sachen
Gleichstellung im inter-
nationalen Vergleich
nicht weiterhin abge-
schlagen auf den hinte-
ren Rängen zu finden
ist. Zu diesem Zweck
hat der Gewerkschafts-
bund des Kantons
Schaffhausen die Na-
tionalräte Gerold Büh-
rer und Hans-Jürg Fehr
aufgefordert, diese of-
fenen Punkte aufzu-
greifen und sich aktiv
an der Debatte darüber
zu beteiligen. In Sa-
chen Gleichstellung
sollen den Worten end-
lich Taten folgen.

Sabine Spross, Präsi-
dium Gewerkschafts-

bund Schaffhausen

Goldener Baldachin für die ewige Ruhe
Herblingen. Dem Wunsch nach ei-
nem Gemeinschaftsgrab im Fried-
hof Herblingen entsprach die
Stadt mit einem Projektwettbe-
werb unter der Ägide der Stadt-
gärtnerei. Die zehn bestplatzier-
ten Vorschläge sind noch bis zum

18. Januar im Kirchgemeindehaus
«Trülli» von 10 bis 17 Uhr, sonn-
tags von 11 bis 13 Uhr, zu besich-
tigen. Obenaus schwang das Pro-
jekt «Or» von Albert Cinelli, das
einen auf Streben schwebenden,
auf der Unterseite vergoldeten

kreisrunden Baldachin vorsieht.
Darunter ist  in einer Kiesfläche
ein Quadrat mit dem Gemein-
schaftsgrab  eingelassen. Die stille
Poesie beeindruckte die Jury, wie
sie schreibt. Das Projekt soll noch
dieses Jahr realisiert werden. (pp.)

Der Friedhof
Herblingen soll
schon bald ein
Gemeinschafts-
grab erhalten.
(Foto: Peter
Pfister)

Entlassen
Schaffhausen. Der Vorstand von
Spitex Schaffhausen teilt  mit,
dass  das Arbeitsverhältnis mit
dem Geschäftsführer Andri Ven-
tura, bei sofortiger Freistellung,
per 30. Juni aufgelöst worden ist.
Es hätten zu unterschiedliche
Sichtweisen in Bezug auf die
operative Geschäftsführung so-
wie einer Erfolg versprechenden
Umsetzung der strategischen
Vorgaben bestanden. Auf Anfrage
teilte Spitex-Präsidentin Rebec-
ca Forster der «az» mit, dass es
Probleme zwischen den Vor-
standsmitgliedern und dem Ge-
schäftsführer gegeben habe. «Es
ging einfach nicht mehr, so haben
wir ihn wie in der Privatwirt-
schaft freigestellt», erklärte sie.
Andrea Monterosso-Bamert
konnte als neue Geschäftsführe-
rin gewonnen werden. Sie wird
ihre Arbeitsstelle am 1. Juli mit
einem Arbeitspensum von 70
Prozent antreten. Ab März wird
sie stundenweise bereits im Zen-
trum anzutreffen sein. (ha.)
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Franklin-Sprachenstudio

Übersetzungsbüro im Westentaschenformat
Natürlich existieren zahlrei-

che Sprachkurse und Wörter-

bücher, die man leicht auf sei-

nem Laptop mitführen kann.

Als mobiles Übersetzungsge-

rät im Taschenformat mit viel-

fältigen Funktionen empfiehlt

sich aber auch die jüngste Ver-

sion des Franklin-Sprachen-

studios.

PETER HUNZIKER

Etwas kleiner als eine Postkarte
ist das knapp 200 Gramm
schwere Gerät, passt in die Ja-
ckentasche und verfügt über ei-
nen enormen Wortschatz. Rund
270’000 Stichwörter und Wen-
dungen sowie gut 500’000
Übersetzungen aus dem «Lan-
genscheidt-Handwörterbuch
Englisch» kennt das Sprachen-
studio gemäss Herstelleranga-
ben. Als Übersetzungshilfe eig-
net sich der kleine Rechner mit
seinem klaren Display ebenso
gut wie als handlicher Assistent
im Sprachkurs oder auf Reisen.
Mit einer kompakten, aber
keineswegs zu feinen Tastatur
und einigen Funktionstasten er-
schliesst sich dem Nutzer
schnell die Welt der englischen
Sprache.  Die gesuchten Wörter
werden nicht einfach nur über-
setzt, anhand von Satzbeispie-
len werden auch umgangs-

sprachliche Beispiele und Sy-
nonymen mitgeliefert, die weit
über die schnelle Begriffsüber-
setzung hinausgehen. Bei fal-
scher Eingabe zeigt die phoneti-
sche Rechtschreibkorrektur
ähnlich klingende Wörter an
und schlägt automatisch Verbes-
serungen vor. Bis zu 1000 Wör-
ter können zudem in einem
eigenen Benutzerwörterbuch
angelegt werden.

HÖREN UND LERNEN

Zum Lieferumfang gehört auch
ein Kopfhörer, denn der «LDE-
1900 Bookman» kann nicht nur
schreiben, sondern auch spre-
chen. Die Aussprache der Wörter
und Sätze kann so überprüft wer-
den. Mit den integrierten Sprach-
laborfunktionen – Übersetzen,
Hören, Sprechen – kann die eige-
ne Aussprache mit der im elektro-
nischen Wörterbuch hinterlegten
Aussprache verglichen werden.
Das Gerät ist zudem um eine

Vielzahl zusätzlicher Wörterbü-
cher für andere Sprachen erwei-
terbar. Und ausserdem  lassen
sich auf der Festplatte oder auf
handelsüblichen SD-Speicher-
karten, E-Books und andere Au-
dio-Dateien abspielen. Unter
www.ebookportal.de, www.
mobipocket.de oder bei www.
audible.de erschliesst sich eine
Fülle von neuen Inhalten für das
«Sprachlabor». Um sich das Re-
gistrierungs- und Zahlungsproze-
dere im Internet zu sparen, kann
man im Multimediahandel für In-
halte von Franklin so genannte E-
Book-Tickets erwerben und er-
hält dazu den zum Download
erforderlichen PIN.

Das Franklin-Sprachenstudio
«LDE-1900 Bookman» ist mit ei-
nem Verkaufspreis von 400 Fran-
ken sicher kein Schnäppchen, als
Anschaffung auf längere Sicht
lässt sich diese Investition in ein
solide verarbeitetes Gerät mit ei-
nem riesigen Leistungsangebot
jedoch durchaus rechtfertigen.

Handlich und vielseitig: Das neue Franklin-Sprachenstudio.    (Pd.)

Kantonsweites
Glasfasernetz
Schaffhausen. Der Regierungsrat
und der Schaffhauser Stadtrat
haben sich gemeinsam für die
Schaffung eines kantonsweiten
Glasfasernetzes ausgesprochen.
Sie haben einem entsprechen-
den Vertrag zwischen der Infor-
matikabteilung von Kanton und
Stadt Schaffhausen KSD und
der Sasag zugestimmt. Die KSD
kann künftig die Glasfaserinfra-
struktur der Sasag für ihren Da-
tentransfer nutzen. Damit soll
eine elektronische Vernetzung
unter allen Gemeinden und
Dienststellen des Kantons ent-
stehen. Der Mietvertrag zwi-
schen der KSD und der Sasag
umfasst vorerst die exklusive
Nutzung der Glasfaserstrecken
«Ringleitung Breite» sowie
«Ringleitung Emmersberg» und
ist auf eine Dauer von zunächst
zehn Jahren abgeschlossen.

Mit der elektronischen Vernet-
zung werden neue Dienste wie E-
Government und Internet-Tele-
fonie ermöglicht. Gleichzeitig
können Kosten eingespart wer-
den, einerseits durch das Zusam-
menführen von externen Ser-
vern, anderseits durch die auto-
matische Verteilung von Soft-
ware. Auch lässt sich der Support-
aufwand reduzieren. Schliesslich
bringt ein erweitertes Netz zu-
sätzliche Sicherheit, denn dank
dem erweiterten Netz kann bei
Unterbrüchen der Verlust von
Netzwerk-Verbindungen verhin-
dert werden. (Pd.)

DVD-Entertainment-System !

S-101
spielt CD + DVD

Entwickelt für

Heimkino + Musikwiedergabe

Leistung 200 Watt

Anschluss für iPod

SFr 1890.–

Radio HiFi Television Video

Sauter AG
Marktplatz 8450 Andelfingen Tel. 052 317 24 72
Unterstadt 22 8200 Schaffhausen Tel. 052 634 04 04
Vordergasse 74 8200 Schaffhausen Tel. 052 634 04 15
Zentralstr. 57/63 8212 Neuhausen a. Rhf. Tel. 052 675 58 58

E-Mail: info@sauterag.ch
Surround-Sound

aus 2 Lautsprechern und Subwoofer
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BITS & BYTES

Im Rahmen der Initiative
«Shutdown Day» wollen die
beiden Organisatoren Denis
Bystrov und Michael Taylor her-
ausfinden, ob ein Tag ohne
Computer in der heutigen Zeit
noch möglich wäre. Der Akti-
onstag findet am Samstag, 24.
März 2007, statt. Da der Rech-
ner aus der geschäftlichen Welt
mittlerweile unmöglich wegzu-
denken ist, entschieden sich die
Initiatoren für einen Samstag.
Sie rufen Computeranwender
auf der ganzen Welt auf, einen
Tag ohne Computer zu verbrin-
gen und sich stattdessen mit
Freunden zu treffen oder die
Natur zu geniessen. «Ich ver-
bringe viel Zeit in Chats, anstatt
mich mit meinen Freunden per-
sönlich zu treffen», gibt Taylor
zu. «Manchmal verzichte ich
darauf, ein ordentliches Essen
zu kochen, weil ich Nachrichten
lesen oder die aktuellsten Vi-
deos auf YouTube sehen will.
Und viele Eltern verbringen
mehr Zeit vor dem Rechner als
mit ihren Kindern.»

*
Immer mehr Senioren freunden
sich mit dem Internet an. Der
Durchschnittswert der Online-
Nutzung bei den über 54-Jähri-
gen ist laut neuesten Zahlen des
deutschen Statistischen Bundes-
amtes auf 30 Prozent angewach-
sen. Mit einem Zuwachs von
drei bis vier Prozent jährlich ste-
hen die älteren Online-Anwen-
dern den jüngeren Altersgrup-
pen vor allem bei der Intensität

der Webnutzung um nichts nach.
Rund die Hälfte der Webgenera-
tion «54 plus» ist fast täglich on-
line.

*
Auf der europäischen Version
der Playstation 3 (PS3) werden
beim Verkaufsstart mehr als tau-
send Spiele der Vorgängerkon-
sole PS2 spielbar sein. Das hat
Phil Harrison, Leiter der Spiele-
studios von Sony Computer En-
tertainment bestätigt. Sony hat-
te für Verunsicherung unter eu-
ropäischen Konsolen-Fans ge-
sorgt, indem es bekanntgab, die
europäische Variante werde
ohne den Emotion-Engine-Chip
der PS2 ausgeliefert. Um ältere
Spiele abspielen zu können,
weicht Sony auf eine Software-
Emulation aus, die durch die un-
terschiedliche Programmierung
der Spiele allerdings zu Proble-
men führen kann.

*
Auch das noch: Forscher des
Fraunhofer-Instituts für Nach-
richtentechnik (HHI) haben ei-
nen virtuellen Spiegel entwi-
ckelt, mit dem Schuhe anpro-
biert werden können, die es
noch gar nicht gibt. «Das Pro-
jekt wurde gemeinsam mit Adi-
das entwickelt. Kunden können
sich einen ganz persönlichen
Schuh zusammenstellen und ihn
virtuell vor unserem Spiegel an-
probieren», erläutert der Wis-
senschaftler Jürgen Rurainsky.
Eine Kamera nimmt dabei Füsse
und Beine des Kunden auf und
gibt sie gespiegelt auf einem

LCD-Schirm, versehen mit den
Sportschuhen, nach Wunsch
wieder. Eine 3D-Bildverarbei-
tungstechnik sorgt dafür, dass
der Kunde seine Füsse mit den
virtuellen Schuhen in Echtzeit
von allen Seiten betrachten
kann.

*
Adobe will innerhalb der nächs-
ten sechs Monate eine Online-
Version von Photoshop auf den
Markt bringen. Mit dem Schritt
signalisiert das Unternehmen,
dass es aufstrebenden Konkur-
renten wie Google das Web
nicht kampflos überlassen will.
Die vorgesehene Lösung soll
kostenlos nutzbar sein und über
Online-Werbung finanziert wer-
den.

*
Novel Concepts hat eine Kühllö-
sung vorgestellt, die herkömmli-
che PC-Lüfter bald überflüssig
machen könnte. Das auf den Na-
men IsoSkin getaufte Mate-
rial ist nur 1,5 Millimeter
dick und soll Wärme 20 Mal
effizienter ableiten als Kup-
fermaterialien. «Das Haupt-
problem für Mikroprozesso-
ren-Entwickler ist immer
noch die enorme Hitzeent-
wicklung», erklärt Daniel L.
Thomas von Novel Con-
cepts. «Die Geschwindig-
keit der derzeit schnellsten
PC-Prozessoren wird
immer noch von dieser Hit-
zeentwicklung limitiert.
Materialien wie IsoSkin
können die Prozessortem-

peraturen drastisch verringern
und erlauben damit noch weitaus
schnellere Computer», so Tho-
mas. Als praktischer Nebeneffekt
gilt, dass in vielen bestehenden
Systemen auf die akustisch
oftmals störenden Lüfter ver-
zichtet werden könnte.

*
Der Speicherspezialist Sandisk
arbeitet an einer Speicherkarte,
die nur einmal beschreibbar ist.
Dieser neue Speichertyp soll
zur Langzeitarchivierung ge-
nutzt werden und in Fotokame-
ras das digitale Pendant zum
analogen Film darstellen. Die
entwickelten Worm-Speicher-
medien (Write once, read mul-
tiple times) sollen deutlich billi-
ger sein als die wiederbe-
schreibbaren Flash-Memory-
Karten. Mit den Speicherme.
dien sollen wieder Kunden für
die Fotoausarbeitung gewonnen
werden.

Der PC-Shop
mit Beratung

und Service!
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Donnerstag
8. März 200724   FOTOGRAFIE

Am 7. Juli 1981, einem strahlenden Sommertag, stattete der Bundesrat auf
seiner «Schulreise» kreuz und  quer durch die Ostschweiz auch Stein am
Rhein einen kurzen Besuch ab. Völlig ungezwungen, ohne Kittel, Krawatte
und grosse Eskorte, schlenderten die hohen Herren durch das Städtchen.
Dabei wäre es, wie das Bild von Bruno und Eric Bührer zeigt, beinahe zu einer
folgenschweren Kollision gekommen: Dank einer Vollbremsung konnte der
jugendliche Mopedfahrer sein Gefährt indessen noch knapp vor dem im
lindengrünen Sommeranzug die Gruppe anführendenen Bundespräsiden-
ten zum Stillstand bringen. Lachend und mit einem freundlichen Hände-
druck soll Kurt Furgler angeblich diesen Zwischenfall quittiert haben.
Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter www.
stadtarchiv-schaffhausen.ch.

KOSTPROBE AUS DEM PROJEKT PRESSEFOTOGRAFIE
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6. Festival «Schwiizer Sound»: Comedy, Rock und Pop in der Kammgarn

VON ÄNTLI, FISCHEN UND BLUMEN
hb. Bereits zum 6. Mal fin-
det in der Kammgarn das
Festival «Schwiizer Sound»
statt – auch diesmal mit
vielen Leckerbissen.

«Wänn isch si äntli verbi, mini
Äntliphobie», fragt der eine, der-
weil der andere sonstwie handica-
piert ist. Die Rede ist vom Duo
Hinterletscht, das das 6. «Schwii-

D O  B I S  S A ,  J E  2 1  U H R

K a m m g a r n  ( S H )

Alles andere als das Hinterletzte: Duo Hinterletscht.

P
D

Wettbewerb: CD von Si-
mon Enzler zu gewinnen
Seite 31

zer Sound»-Festival in der Kamm-
garn eröffnet. Severin Richiger
(Bass, Gesang) und Stefan Waser
(Gitarre, Gesang), zwei Zürcher
Musikstudenten, präsentieren mit
«Äntliphobie» ihr erstes abendfül-
lendes Programm. Die beiden Trä-
ger des Swiss Comedy Award
(2004) und des Kleinen Prix Walo
(2005) lassen sich mit Vorliebe
von Kleinigkeiten aus dem Alltag

inspirieren, um die Eindrücke
dann musikalisch-komisch umzu-
setzen. Zum Auftakt gibts aber
noch einen Apéro mit den Bands
Talk2 und Mojo aus Schaffhausen.
Funkig und bluesig wird dieser ers-
te Abend mit der Band 3mm abge-
rundet.

Handfest und rockig gehts am
Freitag zu Sache. Mit astreinem
Hardrock windet das Ostschweizer
Quintett seinen Vorbildern AC/
DC, Judas Priest und anderen so
manches Kränzchen. Aus Luzern
kommen Highfish, die sich dem
Indierock verschrieben haben:

Straighte Indierockmelodien und
druckvolle Riffs – das Trio ver-
spricht einen Drehzahlmesser im
roten Bereich – da ist nix mit ge-
mütlicher Picknickfahrt …

Mit melodiösem Poprock mit des
aus Argentinien stammenden Sän-
gers, Gitarristen und Akkordeonis-
ten Oni Logan und seiner Band so-
wie dem erdigen, unverfälschten
Rock der fünfköpfigen Band Adam
– ganz dem Stil von Kultbands wie
10 Years After und Free verpflichtet
– findet das Festival am Samstag ei-
nen würdigen Abschluss. Oni Lo-
gan etwa hat eine exzellente Live-
band mit dabei, deren Mitglieder
sonst mit Sina, Polo Hofer, Dänu
Sigrist und anderen Stars der
Schweizer Szene spielen.

Das Festival «Schwiizer Sound»,
eine Initiative von Robert W. Meier
von Profi-Road, hat zum Ziel, ein
anspruchsvolles Programm mit
namhaften Schweizer Musikern auf
die Beine zu stellen. Der Eintritt ist
für Studierende und Lehrlinge
jeweils ermässigt.

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00

Reparaturen,
Vermietung und Verkauf

Gitarren � Banjos � Mandolinen

Beratung, Verkauf und Beratung, Verkauf und 
ReparaturserviceReparaturservice

Franz Elsener, Unterstadt 27
CH-8201 Schaffhausen

Telefon 052 625 81 11, Telefax 052 624 86 68
www.saitensprung.ch

Hörberatung Schaffhausen
Bei Hörproblemen
Tel. 052 624 81 34
Fax 052 624 81 36

Kostenlos: Hörtest, Ersatzgerät, Service

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag Nicole Loppacher
9.00–12.00, 13.30–17.00 Uhr Bachstrasse 38
Do. Nachm. geschlossen 8201 Schaffhausen
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«Fidji Drive No. 2» – Lebhafte Familienkomödie aus Neuseeland

SÜDPAZIFISCHER FAMILIENSCHLAUCH

«Mitten ins Herz» – Beschwingte Liebeskomödie mit viel Witz und Musik

POPSTAR TRIFFT PLAPPERMAUL

F R  B I S  S O ,  2 0  U H R

S c h w a n e n ,  S t e i n  a m  R h e i n

fraz. Um nichts weniger als
die Nachfolgeregelung in-
nerhab der Familie geht es
Nanna Maria, einer resolu-
ten, älteren Dame am
Stadtrand von Auckland.
Ein Familientreffen muss
her – und zwar subito.

Es ist nicht gerade das, was man
sich wünscht, wenn man nach ei-
ner Nachtschicht todmüde nach
Hause kommt und sich mit der
Aufgabe konfrontiert sieht, inner-
halb von zwölf Stunden ein Famili-
enfest auf die Beine zu stellen.
Genauso geht es aber Erasmus
(Rene Naufahu), dem 30-jährigen

Enkel von Nanna Maria (Ruby
Dee). Bis dahin plätscherte das Le-
ben der Familienmitglieder in der
Vorstadtsiedlung der neuseeländi-
schen Hafenmetropole Auckland

nämlich einigermassen problemlos
vor sich hin, man arrangierte sich,
und jeder war auf seine Art glück-
lich. Doch Nanna Maria, die Ma-
triarchin, möchte einen Nachfol-
ger unter ihren Enkeln bestimmen.
Zudem hatte sie einen Traum, der
sie zu eben diesem Fest inspirierte

– ein Fest mit Gesang, Tanz, Ge-
lächter, rotem Wein, weissen
Tischdecken und natürlich einem
grossen Schwein über dem Feuer.
Das Fest kommt zustande, es gibt
Gesang, Tanz, Gelächter, roten
Wein, weisse Tischdecken – und
natürlich den obligaten Streit …

Der neuseeländische Regieneu-
ling Tao Fraser, selbst mit Wurzeln
von den Fidji-Inseln, legt mit
«Fidji Drive No. 2» ein Feelgood-
Movie hin, das mit viel Schwung
und einem guten Schuss Exotik da-
herkommt und zeigt, dass ein Fa-
milienschlauch am andern Ende
der Welt gar nicht so anders ab-
läuft als hierzulande …

P
D

Nanna Maria hat ganz
klare Vorstellungen,
wie das Familienfest
ablaufen soll. Und
wehe, da spurt wer
nicht …!

fraz. Hugh Grant ist als al-
ternder Popstar gefordert: Er
soll innerhalb weniger Tage
einen Hit produzieren – und
kriegt dabei Schützenhilfe
von Drew Barrymore.

Alex Fletcher (Hugh Grant) war
mal ein Star, doch das ist lange her.
Seine goldenen Zeiten sind in der
Rumpelkiste der stilkriminellen
80er-Jahre zu suchen. An eben die-
sen Alex Fletcher wendet sich
plötzlich der Jungstar Cora (Haley
Bennett), die mit Fletcher einen
Song aufnehmen will – bis nächs-

ten Freitag notabene. Zum Glück
bekommt der angestaubte Musiker
Schützenhilfe von der permanent
plappernden, aber nicht unchar-
manten Sophie (Drew Barrymore).

Doch die beiden verstehen sich
nicht nur musikalisch prächtig …

Gelungene Liebeskomödie mit
einem umwerfenden Ensemble.

TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

Funktionieren
bestens als Duett:

Drew Barrymore und
Hugh Grant.

P
D

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Rennschwein Rudi Rüssel. Schwei-
nisch-witziges Abenteuer. D, ab 8 J., tägl.
16.45, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Norbit. Komödie mit Eddie Murphy im Stil
von «Der verrückte Professor». D, ab 12 J.,
16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45, Sa/So/Mi
auch 13.45 h.
Mitten ins Herz. Liebeskomödie mit Hugh
Grant und Drew Barrymore. D, ab 12 J.,
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi
auch 14 h.
Smokin Aces. Harter Actionthriller mit
Starbesetzung. D, ab 16 J., tägl. 16.30/
19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi
auch 13.30 h.
Tagebuch eines Skandals. Cate Blan-
chett und Judi Dench als Dreamteam in
einem Schuldrama. D, ab 14 J., tägl. 20 h,
Fr/Sa auch 23 h.
Ghost Rider. Marvel-Comic-Verfilmung
mit Nicolas Cage. D, ab 14 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi
auch 13.45 h.
Der gute Hirte. Mat Damon in einem fan-
tastischen Agentendrama von Robert de
Niro. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.45 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Son Osmanli – Der letzte Osmane. Tür-
kischer Historienfilm. Orig./d, ab 12 J., Fr/
Sa 22.30 h.
Hannibal Rising. Die frühen Jahre von
Hannibal Lecter. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h,
Fr/Sa auch 22.45 h.
Helden sterben anders. Schweizer Mo-
numentalfilm über Winkelried. D, ab 12 J,
Fr/Sa 22.30 h.
Rocky Balboa. Stallone kanns nicht las-
sen. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Die wilden Kerle 4. Wild bleibt wild –
auch beim vierten Mal. D, ab 6 J., tägl. 17
h, Sa/So/Mi auch 14 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
La vie en rose. Die dramatische Ge-
schichte der Piaf. F/d, ab 14 J., tägl. 17/20
h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Der weisse Planet. Reise durch die ge-
heimnisvolle Welt der Arktis. D, ab 6 J., So
11 h.
After the Wedding. Berührendes Drama
mit Mads Mikkelsen. Orig./d/f, ab 14 J.,
Do-Di 19.45 h, Mo-Mi 17 h.
Die Herbstzeitlosen. Stephanie Glaser
eröffnet einen Reizwäscheladen in einem
kleinen konservativen Dörfli. Dial., ab 12
J., Sa/So/Mi 14 h.
Dunia. Drama um ägyptische Tänzerinnen.
Orig./d/f, ab 18 J. Do-so, 17 h, So auch 11 h.
Ein Lied für Argyris. Die ergreifende Le-
bensgeschichte des Argyris Sfountouris.
Orig./d, ab 14 J. Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Fiji Drive No. 2. Stimmiger neuseeländi-
scher Film über ein Familientreffen. E/d/f,
ab 12 J., Fr-So, 20 h.

Gems, D-Singen
Oh wie schön ist Panama. Kinderkino.
D, ab 6 J. So, 15 h.
The Take – Die Übernahme. Globalisie-
rungskritischer Film mit anschliessendem
Vortrag. So, 19.30 h. Auch: Di (13.3.), 20 h
(ohne Vortrag).

M U S I K

Donnerstag
MKS-Konzerte. Gitarrenklasse Gérard
Plouze. 19.30 h, Aula Kantonssschule (SH).
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Chäller: «Cigi & Straight outta Mama»

VIELSEITIG TANZBAR
wa. Ein im Bündnerland ge-
borener Italiener entzückt
sein Publikum mit einer
musikalischen Bandbreite
von Hip-Hop bis Blues.

Eigentlich wollte Salvatore Cic-
cone, besser bekannt unter seinem
Künstlernamen Cigi, immer Pro-
fifussballer werden. Er merkte je-
doch schon bald, dass er mehr mit
musikalischem als mit sportlichem
Talent gesegnet ist. In der Zeit-
spanne von 1990 bis 2000 knüpfte
Cigi viele Kontakte aus der
Schweizer Hip-Hop-Szene und be-
gann in deutscher und italieni-
scher Sprache zu Rappen. Er wirk-
te in zahlreichen Formationen mit,
unter anderem produzierte er meh-
rere Tracks zusammen mit Spoo-
man und gewann mit der Band
«Moshiba» den Wettbewerb an

der Musikmesse in Luzern. Seit
September 2000 rappt Cigi aus-
schliesslich italienisch und hat
auch den grössten Teil seiner
Tracks selbst produziert. Im Okto-
ber letzten Jahres ist sein viertes
Album erschienen, das er zusam-
men mit der Band «Straight outta
Mama» eingespielt hat. Im Gegen-
satz zu Cigis früheren CDs deckt er

S A M S T A G ,  2 2  U H R

C h ä l l e r  ( S H )

zusammen mit seiner Band alle
möglichen Stilrichtungen ab. Hip-
Hop wird mit Funk kombiniert
und durch Reggae- und Blues-Ele-
mente aufgefrischt. «Cigi &
Straight outta Mama» garantieren
ein abwechslungsreiches Livepro-
gramm.

P
D

Italo-Rap
zwischen
Reggae, Blues
und Funk ist
genau ihr Ding.

MUSICALS ZUM
FRÜHLINGSBEGINN

fraz. Getreu ihrem musikali-
schen Leitbild veranstaltet die
Stadtharmonie Schaffhausen auch
dieses Jahr ein Frühlingskonzert.
Dieses Projekt hebt sich dadurch
von den Sommer- und Herbstpro-
jekten ab, dass jeweils eine ausge-
wählte Thematik im Zentrum des
Konzerts steht. Während in den
letzten Jahren Filmmusik oder
Wiener Melodien «Strauss» be-
handelt wurden, ist dieses Jahr die
Welt der Musicals massgebend.
Die schönsten Melodien aus dem
preisgekrönten Disney-Zeichen-
trickklassiker «The Beauty and the
Beast», welcher als Vorlage für das
gleichnamige Broadway-Musical
diente, machen den Anfang. Da-
rauf folgt «Elisabeth», das Musical
der grossen Gefühle über die wahre
Geschichte der Sissi. Wers lieber
gruselig mag, ist mit dem «Tanz der
Vampire» bestens bedient, denn
diese schrille Vampirkomödie hat
ordentlich Biss. Natürlich darf
auch eines der berühmtesten und
dramatischsten Musicals nicht
fehlen. Die Rede ist vom «Phan-
tom der Oper», dessen Musik und
Geschichte seit Jahrzehnten die
Menschen begeistert. Mit «Star-
light Express» wagt sich die Stadt-
harmonie an ein Musical voller
mitreissender Songs und farben-
prächtiger Lichteffekte. Die rüh-
rendste Teenie-Lovestory der Fif-
ties aus «Grease» macht den Ab-
schluss des Konzerts mit einer or-
dentlichen Portion Rock 'n' Roll.

SA,  20 .15  H,  PARK CASINO (SH)

TapTab: Singer-Songwriterin Eleni Mandell spielt entspannende Musik

WENN FRAU ZUR GITARRE GREIFT
fraz. Die kalifornische Sin-
gerin/Songwriterin Eleni
Mandell kommt mit brand-
neuem Album ins TapTab.

Mit «Miracle of Five» hat Eleni
Mandell im Februar dieses Jahres
bereits ihr sechstes Album veröf-
fentlicht, das sie zugleich auch als
ihr bestes mit den hoffnungsfrohs-
ten Songs bezeichnet. Mandell
sucht in ihrer Musik die Gefühle
und Situationen abseits des Lebens
und verweigert sich konsequent
dem Mainstream. Ihre Songtexte
sind voller Wortspiele und – was ty-

pisch für Eleni Mandell ist – nur
ganz spärlich instrumentiert. Im
Vorprogramm spielt der Zürcher
Phil Duke, der mit seiner Gitarre

eine ordentliche One-Man-Show
auf die Bretter legt. In seinen Adern
fliesst Country und vieles mehr.

SO,  20 .30  H,  TAPTAB (SH)

Ein kecker
Seitenblick hat

schon so manchen
entzückt.

P
D

6. Festival «Schwiizer Sound». Duo
Hinterletscht (Musik-Comedy) und 3mm
(Funky Blues). Ab 21 h, Kammgarn (SH).
Auch: Fr & Sa, jeweils ab 21 h. Infos &
Res.: 079 437 57 48.
Session Club Dimitri. Offene Bühne, In-
strumente selber mitbringen. 21 h, Dolder
2, Feuerthalen. Eintritt frei.
J. D. Roth. Schweizer Singer-Songwriter
mit neuem Album. 20.30 h, Guss 81-80,
Schaffhauserstr. 102, Bülach. Res.: 043
455 81 81.

Freitag
7. MCS-Konzert. Die «La Stagione» aus
Frankfurt spielt Werke von Telemann und
Mozart. 19.30 h, St. Johann (SH). Res.: 052
625 05 55 oder theater@stadttheater-
sh.ch.
6. Festival «Schwiizer Sound». Jail Flo-
wers (Hardrock) und Highfish (Indierock).
Ab 21 h, Kammgarn (SH). Infos & Res.: 079
437 57 48.
Granpurismo & JMNC (SH). Mixtape-
Release-Party mit dem Schaffhauser Hip-
hopper. Afterparty mit den DJs Seba und
Kosi. 22 h, TapTab (SH).
Braff/Oester/Rohrer. Das sensationelle
Trio vom Schaffhauser Jazzfestival. 20.30
h, Gems, D-Singen.

Samstag
MKS-Konzerte. Gitarrenklasse Andreas
Schumacher. 15 h, Kirche Löhningen.
Frühlingskonzert.  Mit der Stadtharmo-
nie Schaffhausen. 20.15 h, Park-Casino
(SH). Auch: Sa (17.3.), 20.15 h, MZH, Buch-
berg.
6. Festival «Schwiizer Sound». Oni Logan
(Poprock) und Adam (Rock). Ab 21 h, Kamm-
garn (SH). Infos & Res.: 079 437 57 48.
Cigi. Italienischsprachiger Bündner Hiphop
mit Funk und Reggae. 22 h, Chäller (SH).
The Body Snatchers. Plattentaufe von
«Poison the Vessel». 21 h, TapTab (SH).

Sonntag
Eleni Mandell. Subtile und melancholi-
sche Singer-Songwriterin. Support: Phil
Duke. 20.30 h, TapTab  (SH).

Kommende Woche
Irish Spring 2007. Festival of Irish Folk.
20 h, Gems, D-Singen.
Session Club Dimitri. Mit Bright Side
Electric. Anschliessend offene Bühne. 21
h, Dolder 2, Feuerthalen. Do (15.3.), 21 h.
Eintritt frei.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Ladies Night mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a Party mit Enrico Lenar-
dis. 22 h, Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt
frei.

Freitag
Chäller. Leave outta Babylon  – Reggae
und Dancehall mit Better Run Sound und
Real Rock Sound. Ab 22 h, Safrangasse 8
(SH).
Dolder 2. Friday Night Party Mit DJ Peter:
Rock und Beat für Erwachsene. Ab 21 h,
Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco-Polo-Sound
mit DJ Oli B. 22 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. Fukcing Friday mit DJ Smudo.  Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt nur
mit persönlicher Anmeldung: http://
u18.orient.ch. Ab 16 Jahren.
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TapTab: Plattentaufe von «The Body Snatchers»

ES WIRD LAUT, JUNGE
wa. Es wird laut in der Mu-
notstadt: «The Body Snat-
chers» lassen eine neue
Platte vom Stapel.

  Düstere Wolken werden sich
am Samstag über Schaffhausen zu-
sammenbrauen, denn wenn man
den Ausagen der Bandmitglieder
von «The Body Snatchers» glau-
ben darf, stecken die fünf mit dem
Leibhaftigen unter einer Decke.
Nach drei Demo-CDs, die in der
Szene ein grossartiges Renomee
geniessen, tauft die Schaffhauser
Rock-Band mit «Poison the Ves-
sel» ihr erstes professionell produ-

ziertes Album. Musikalisch fahren
die fünf Jungs nach wie vor auf der
Punk- und Rock 'n' Roll-Schiene.
Schnelle Gitarrenriffs vermischen
sich mit wummernden Bässen und
dem Schweiss des Publikums. Na-
türlich lassen sich «The Body

S A M S T A G ,  2 1  U H R

Ta p Ta b  ( S H )

Snatchers» nicht lumpen und ha-
ben für ihre Plattentaufe ein paar
hochkarätige Gaststars eingela-
den. Wer das sein wird, wird
allerdings noch nicht verraten.

P
D

«The Body
Snatchers»
machen
reinen Tisch.

STIMMGEWALTIG
fraz. Zur 7. Veranstaltung der

laufenden Konzertsaison hat das
Musik-Collegium Schaffhausen
das Orchester La Stagione Frank-
furt eingeladen. Diese Formation
hat sich seit ihrer Gründung im
Jahre 1988 einen hervorragenden
Ruf in der internationalen Szene
erspielt. Leiter und zugleich auch
Gründer des Orchesters ist der
mehrfach ausgezeichnete Musiker
und Dirigent Michael Schneider.
Als Sopranistin tritt Simone Ker-
mes auf. Die Sängerin ist ebenfalls

Simone Kermes hat Gold in der Stimme.

P
D

Trägerin mehrerer Preise und ist
bereits in diversen grossen Kon-
zertsälen dieser Welt als Solistin
aufgetreten. Aufgeführt werden
unter   anderem   die   Ouvertüre
D-Dur TWV D 23 von G. P. Tele-
mann   sowie   eine   die   Sinfonie
A-Dur KV 134 und die Arie der
Giunia aus «Lucio Silla» KV 135
von W. A. Mozart.

FR.  19 .30  H,  ST.  JOHANN (SH)

Mehrzweckhalle Siblingen: Diaschau von Hans D. Dossenbach

MEISTER PEZ UND SEINE FREUNDE
fraz. Der Tierfotograf Hans
D. Dossenbach lädt zur Dia-
schau seiner Erlebnisse in
Alaska.

Unter dem Titel «Von Bären,
Walrossen und Schneegänsen»
zeigt Hans D. Dossenbach Bilder
aus der Wildnis von Alaska.

Im Sommer versammeln sich
mächtige Braunbären an den
Stromschnellen und fangen ge-
schickt die Lachse aus dem Wasser,
die auf dem Weg in die Oberläufe
der Flüsse sind, um dort zu laichen.
Zur gleichen Zeit versammeln sich

auf den Inseln zwischen Alaska
und Sibirien Tausende Walrosse,
Seebären und Pelzrobben, die ihre
Jungen zur Welt bringen. All dies
und noch viel mehr bekommt der

Zuschauer zu sehen. Ausserdem
kann man vor der Diaschau noch
edle Weine degustieren und eine
Bündner Gerstensuppe geniessen.

SA,  18  H,  MEHRZWECKHALLE,  S IBL INGEN

P
D

Na, was meinst
du? Sollen wir uns

den Fotografen
schnappen?

Tanzzentrum. Let’s Dance für Anfänger
und Fortgeschrittene. 20.30-24 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).

Samstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Dolder 2. DJ Nutcake: 60er- bis 90er-Clas-
sics. Ab 21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Marco Polo Musikbar. Oldie Night/
Querbeet mit Resident DJs. 20 h, Rosen-
gasse 2 (SH).
Orient. Viva: The Fabulous Life of Schaff-
hausen. VIP-Guest: Giulia Siegel. Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. «Tanz mit»: Standard, Latin,
Rock’n’roll und Salsa. 20.15-1.30 h, Ton-
werk, Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Tanzzentrum. Thé dansant. 14.30-17.45
h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (12.3.), ab 17 h: DJ Feelgood
mit Relaxing Gutelaunemüüsig. Mi (14.3.),
ab 17 h: DJ Easy mit Ease you up with rocky
beats. Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Di (13.3.), ab 21 h: Karaoke. Do
(15.3), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (12.3.), 21.30 h:
Table Dance. Di (13.3.), 19 h: 70er-/80er-
Sound mit Esther. Mi (14.3.), 19 h: 80er-/90er-
Sound mit Kerstin. Do (15.3.), 19 h: Ladies
Night mit Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. Do (15.3.), ab 22 h: There is a Party
mit DJ Sam und Pfund500. Stadthausgas-
se 13 (SH). Eintritt frei.

T H E A T E R

Donnerstag
Simon Enzler. Der Appenzeller Kabarettist
ist mit seinem neuen Programm «we-
deschegg» unterwegs. 20 h, Stadttheater
(SH). Res.: 052 625 05 55. Auch: Sa, 17.30 h.
Wolf under the Bed. «Wolf unterm Bett»
in der englischen, eigens für Auftritte in
Irland und Schottland erarbeiteten Fas-
sung. 20 h, Fassbühne (SH). Auch: Fr, 20 h.
Res. 052 620 05 86 oder
www.schauwerk.ch.
Eine Nacht wie im Rausch. Komödie
von Josiane Balasko. 20.30 h, Theater Die
Färbe, D-Singen. Auch: jeweils Fr/Sa/Mi,
20.30 h. Bis Ende März.

Samstag
Beziehungskisten. Vier witzig-groteske
Einakter. Sa, 20 h, Central, Neuhausen.
Res.: 079 406 67 23 oder
www.kinotheatercentral.ch.
Nimm mich! Hochzeitsschow mit LaLeLu.
Da verlässt niemand den Saal unverheira-
tet … Sa, 20.30 h, Gems, D-Singen.

Kommende Woche
Kleine Eheverbrechen. Vexierspiel von
Eric-Emmanuel Schmitt. Mo (12.3.), 20 h,
Stadttheater (SH). Res.: 052 625 05 55.
Auch: Di (13.3.), 20 h. Talk im Theater:
jeweils 19-19.40 h.
Häxeschuss. Lustspiel in zwei Akten mit
der Theatergruppe «Wirrwarr». Premiere:
Do (15.3.), 20.15 h, Trottentheater, Neu-
hausen. Res.: 052 672 19 83. Auch: Fr/Sa
(16./17.3.), je 20.15 h.

L I T E R A T U R

Donnerstag
Christian Haller. Der Autor liest aus seinem
neuen Roman «Die besseren Zeiten», mit dem
er die «Trilogie des Erinnerns» abschliesst.
Do, 20 h, Galerie Repfergasse 26 (SH).
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Stadttheater: «Kleine Eheverbrechen»

LIEBE MIT HINDERNISSEN
fraz. «Kleine Eheverbre-
chen» ist eine schwarze Ko-
mödie zwischen zärtlichem
Liebesgeflüster und uner-
bitterlichem Krieg.

Der erfolgreiche Autor Gilles
hat durch einen Unfall sein Ge-
dächtnis verloren. Seine Frau Lisa,
an die er sich jedoch nicht erin-
nert, kehrt mit ihm in die gemein-
same Wohnung zurück. Bereits bei
der Ausgangslage des Stücks drän-
gen sich dem Zuschauer Fragen
auf. War es wirklich ein Unfall? Ist
Lisa tatsächlich Gilles Frau, und
gehören die Räumlichkeiten, in
welche sie ihren Mann führt, auch
wirklich zu ihrer ehemaligen ge-
meinsamen Wohnung? Wer ist
Gilles? Wer ist Lisa? Und was für
eine Ehe führten sie? Mühsam ver-
sucht Gilles seine Vergangenheit,
ja sein ganzes Leben, mit Hilfe von

Lisas Schilderungen zu rekonstru-
ieren. Doch ist er wirklich so, wie
sie ihn beschreibt? An Lisas Aus-
führungen, wie wundervoll ihr
Eheleben sei, kommen schon bald
Zweifel auf. Ausserdem stellt sich
plötzlich die Frage, ob Gilles sich
an mehr erinnert, als er zugibt? Auf
dieser Basis entwickelt sich ein

M O / D I  ( 1 2 . / 1 3 . 3 . ) ,  2 0  H

S t a d t t h e a t e r  ( S H )

äusserst kurzweiliges Theaterstück,
das amüsant und beunruhigend
zugleich ist.

«Kleine Eheverbrechen» von
Eric-Emmanuel Schmitt, wurde
2003 in Paris mit grossem Erfolg
uraufgeführt. Der Franzose gehört
seit über zehn Jahren zu den meist-
gelesenen französischsprachigen
Autoren der Welt.

Gilles und Lisa
versuchen
gemeinsam, die
Wahrheit zu
finden.

P
D

Die Frau dreht langsam durch.

BEGEGNUNGEN
fraz. Hinter dem Titel «Bezie-

hungskisten» verbergen sich vier
grotesk-witzige Einakter über den
Anfang und das Ende von Bezie-
hungen. Die 1994 ursprünglich als
Hörspiele konzipierten Einakter
von Fritz Zaugg wurden von der
Radiostiftung Basel mit dem
Deutschschweizer Hörspielpreis
ausgezeichnet. Die vier Stücke
werden nun zum ersten Mal als Ge-
samtes für die Bühne umgesetzt
und in einer speziellen Inszenie-
rung gezeigt. In «Schöne Schul-
tern», «Smalltalk», «Das Rendez-
vous» und «Zufällige Begegnung»
geht es unter anderem um die Be-

gegnung einer Frau und eines
Mannes an einer Strassenbahnhal-
testelle, die beide auf der Suche
nach dem Glück sind, oder um
eine scheinbar zufällige Begeg-
nung einer jungen Frau, die ein
Geheimniss in sich trägt, mit ei-
nem paranoiden Softie, der sich für
diesen Morgen etwas ganz Beson-
deres vorgenommen hat.

SA,  20  H,  K INOTHEATER CENTRAL,

NEUHAUSEN

P
D

Galerie O: Filigrane Gebilde und verquere Vehikel von Hanspeter Kamm

DER IST SCHWER AUF DRAHT
fraz. Der Künstler Hanspe-
ter Kamm stellt unter dem
Motto «Symphonie in
Draht» in der Galerie O
aus.

Bevor Kamm zur Kunst kam, ver-
suchte er sich als Schaufensterde-
korateur, Grafiker und Karikatu-
rist. Keine dieser Tätigkeiten
schien jedoch für ihn das Richtige
zu sein. So kam es, dass er zum
Draht griff. Dies ist der Lieblings-
werkstoff des gebürtigen Winter-
thurers. Im Zusammenspiel mit
Ton, Blech, Papier und zahlrei-

chen Farben erzeugt Kamm filigra-
ne Gebilde, die manchmal amü-
sant, manchmal etwas verquer an-
muten. Ausserdem tragen der
Raum sowie Licht und Schatten

das Ihrige bei, damit die Werke des
Künstlers beim Betrachter eine be-
sondere Stimmung erzeugen.

VERNISSAGE:  DO (15 .3 . ) ,  18 .30  H,

GALERIE  O (SH)

P
D

Ob dieser
Drahtesel noch

fahrtauglich ist?

Kommende Woche
Julia Onken. Die Autorin stellt ihren ers-
ten Roman «Der Tag der weissen Chrysan-
themen» vor. Mo (12.3.), 20 h, Thalia Bü-
cher, Vordergasse 77 (SH).
Ernst Jünger: «Der Arbeiter». Ge-
sprächskreis über den 1932 erschienenen
Essay. Mit Volker Mohr und Horst Reich-
hardt. Di (13.3.), 20 h, Bürgerhaus, D-Gai-
lingen. Teil 2 & 3: Di (20. & 27.3.), je 20 h.

V O R T R Ä G E

Samstag
Von Bären, Walrossen und Schnee-
gänsen. Diaschau von Hans D. Dossen-
bach. 20 h, Mehrzweckhalle, Siblingen. Ab
18 h: Weindegustation.

Kommende Woche
Mit dem Velo durch das Pamir-Gebir-
ge. Vortrag von Chrsitoph Schmutz im Rah-
men des Montagstreffs der Rentnergruppe
Silberfüchse. Mo (12.3.), 14 h, Küenzle-
heim (SH).
Der Stachel des Todes. Vortrag von Peter
Gross (Soziologe) im Rahmen der Senioren-
uni. Mo (12.3.), 14.30 h, Park Casino (SH).
Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung Balterswil–Pilgerweg–Wilchingen.
Treffpunkt: Mi (14.3.), 10.30 h, Bahnhofhal-
le (SH). (Abfahrt Zug: 10.54 h.)
Die Schweiz aus muslimischer Sicht.
Fortschrittliche islamische Positionen zu
aktuellen sozialen, politischen und kultu-
rellen Fragen. Mit Saïda Keller-Messahli,
Forum für einen fortschrittlichen Islam. Do
(15.3.), 20 h, Repfergasse 26 (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45
h, Münster (SH).

Freitag
Game-Night. Spielabend für Jugendliche
(ab 6. Klasse). Roulette, Black Jack und Po-
ker sowie eine Bar und Lounge. James-
Bond-  bzw.  Bondgirl-Outfit  erwünscht,
aber nicht Pflicht. Krawatten gibts am Ein-
gang. Ab 19 h, Zwingli-Kirche (SH). Eintritt
frei.

Samstag
Wintergäste und beginnender Vogel-
zug. Exkursion mit dem Ornithologen Ste-
fan Trösch. 13.30 h, Schwimmbad Neun-
kirch. Mitnehmen: Feldstecher und Bestim-
mungsbücher (falls vorhanden).
Sternwarte. Öffentliche Demonstration.
Ab 20 h, beim Steigschulhaus (SH). Auch:
Mi (21.2.), 20 h. Nur bei wolkenlosem Wet-
ter.

Kommende Woche
Wasser – Enthärtung und Aufberei-
tung. Aktuelle Ausstellung der städtischen
Werke. Energiepunkt, Vordergase 38 (SH).
Offen: Mo-Fr, 9-18 h sowie Sa, 10-14 h. Bis
16. März.
Karate für Frauen. Einsteigerinnen-
kurs. 20-21.15 h, Shotokan Karate Club,
Rheinweg 21 (SH).
Abendgebet. Für den Frieden. Do (15.3.),
18.45 h, Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
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SAHNEHÄUBCHEN
Oh, ist das nicht schön, ist das nicht
wunderwunderschön? So viel Glück
auf einmal und dann erst noch ausge-
breitet auf Hunderten und Aberhun-
derten von Gesichtern, oszillierend
zwischen an «Piz Buin» gemahnender
Wohlgeruchigkeit und zwingend die
Vorstellung  von  Kaffee  und  nicht
geschrubbten Beisserchen heraufbe-
schwörender Miefigkeit, derweil sich
der Odor von entfeinstaubter Luft jen-
seits der Baumgrenze in die Spalten
bald nicht mehr moränender Gletscher
zurückzieht und dort auf den Frühling
wartet, der irgendwie schon da ist.
Wunderwunderschön? Ein Loblied auf
den Wintersport, der sich pandemisch
(pandämonisch, wie sozialkritisch)
ausbreitet und Herrn und Frau Proll in
die wehrlosen Berge lockt, wo ganze

AUSWEGE AUS
DER SACKGASSE

fraz. In der Vortragsreihe «Die
Schweiz aus muslimischer Sicht»
findet am kommenden Donnerstag
nun der zweite Anlass statt. In der
Repfergasse 26 wird Saïda Keller-
Messahli über «Fortschrittliche is-
lamische Positionen zu aktuellen
sozialen, politischen und kulturel-
len Fragen» sprechen. Die Refen-
tin ist gebürtige Tunesierin und
amtet als Präsidentin des Forums
für einen fortschrittlichen Islam.
In ihrem Vortrag schildert sie die
Ratlosigkeit, in der die islamische
Welt steckt, sowie das Spannungs-
verhältnis zwischen Tradition und
Moderne in jeder Muslimin und je-
dem Muslim. Weiter geht sie der
Frage nach, weshalb dieses Ver-
hältnis so ambivalent, wider-
sprüchlich und schwierig ist und
zeigt einen möglichen Ausweg aus
dieser Sackgasse – ein Ausweg, der
eine Weiterentwicklung ermögli-
chen würde ohne Furcht vor Iden-
titätsverlust und ohne Angst vor
der Heimatlosigkeit der Moderne.

DO (15 .3 . ) ,  20  H ,  REPFERGASSE 26  (SH)

Hochstrasse: Game-Night für Jugendliche

FULL HOUSE IN DER KIRCHE
hb. Die Quartier- und Ju-
gendarbeit Hochstrasse
lädt am Freitag zu einer
Game-Night mit allem
Drum und Dran.

Es tut sich was im Hochstrasse-
Quartier: Unterstützt von Eltern,
Kirche und freiwilligen Helfern,
organisiert die Quartier- und Ju-
gendarbeit Hochstrasse morgen
Freitag eine Game-Night für Ju-
gendliche ab der 6. Klasse, mit der
die gegenseitige Toleranz gefördert
und das Zusammenleben im Quar-
tier verbessert werden soll. In den
Räumlichkeiten der Zwinglikirche

ist Roulette, Poker, Black Jack und
Macao angesagt – Erwachsene in
schicker Uniform fungieren als
Croupiers, eine Bar sorgt zudem

F R ,  1 9 - 2 2  U H R

Z w i n g l i k i r c h e  ( S H )

fürs leibliche Wohl und eine
Lounge für Entspannung. Gespielt
wird natürlich nicht um echtes
Geld, der Eintritt ist kostenlos.
Wer mag, kann natürlich als Bond-
girl oder James Bond erscheinen –
Krawatten sind am Eingang erhält-
lich!

Näher dran am
echten Bond kann
man kaum sein als
am Pokertisch.
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Saïda Keller-Messahli ist Präsidentin des
Forums für einen fortschrittlichen Islam.

P
D

Kohorten von Schneekanonieren eine
einseitige Schlacht geschlagen und ge-
wonnen, den Krieg aber verloren ha-
ben, weil Al Gore mit seinen klimati-
schen Algorithmen das Ende bereits mit
nostradamischer Sicherheit geweisssagt
hat? Ein Loblied also? Ja, ein Loblied.
Nicht,  dass  der  Wintersport  an  sich
etwas durchgehend Positives hätte – in
der kalten Luft glitzernde Eiskristalle,
ein jungfräulicher Pulverschneehang,
knorrige Sennen, die einem den Bügel
unter  den  Arsch  klemmen,  derweil
Peter Zinsli und seine Combo knarrend
aus dem Lautsprecher eines Transis-
tors, Baujahr Sonderbundskrieg, örge-
len und hackbretteln, sind Erscheinun-
gen mit veritablem Seltenheitswert. Ein
Loblied dennoch? Aber ja doch. Es gibt
am Ende halt nur Weniges, das die

Welt so abbildet und wiedergibt, wie sie
nun einmal ist. Das Leben ist keine
Hollywoodschmonzette, in der Nora
Ephron Regie führt, oder Weihnachten
zusammen mit George Michael und
seinen föhnfrisurigen und perwollpull-
ovrigen Freunden in einer heimeligen
Berghütte gefeiert wird. Männiglich
wähnt sich nämlich, Wintersport trei-
bend, sicher hinter seiner Larve aus
Sonnenblocker, Sonnenbrille und funk-
tioneller Bekleidung – und entlarvt sich
spätestens in der Skibeiz als Lutz
schlürfender, sich am Hintern kratzen-
der, «Blick» lesender und «Fräulein,
zahlä!» grunzender Alltagszombie. Fa-
zit: Sonnenschutzfaktor 25 hat noch
keinen in der evolutiven Leiter ein
Sprösschen höher erklimmen lassen.

mittelstatiönchen

Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-
12 h,  Vordergasse  (SH).  Auch:  Di (13.3.),
7-11

G A L E R I E N

Schaffhausen
Hanspeter Kamm. «Symphonie in Draht».
Filigrane Gebilde. Galerie O. Vernissage:
Do (15.3.), 18.30 h. Offen: Do, 13.30-20 h,
Fr, 13.30-18 sowie Sa, 10-16 h. Bis 28.
April.
Jean Mauboulès. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8 (SH). Bis 31. März.
Walter Flückiger. «Natur & Grenzen». Fo-
tografien. Rest. Schiff. Offen: Mi/Do, 9.30-
14 h/17.30-23.30 h, Fr/Sa, 9.30-14 h/17.30-
0.30 h, So, 9.30-14 h/17.30-22 h. Bis Ende
April.
Beatrice T. Kägi. Bilder zum Träumen.
Kulturfoyer Herblingermarkt. Offen: zu den
Einkaufszeiten der Geschäfte. Bis 28. April.
Andreas  Marti.  Zeichnungen.  Galerie
Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa,
9-20 h. Bis 25. März.
Jürg Kilchherr. «Ménage à trois»: Bilder.
Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-
Sa, zu den Beizenöffnungszeiten. Bis 18.
März.
Peter Heinzer. Waldbilder. Galerie Hein-
zer, Neustadt 45. Offen: Fr-So, je 12-17 h.
Bis 25. März.
Archive im Wandel. 50 Jahre Stadtar-
chiv Schaffhausen. Schaufenster-Aus-
stellung des Stadtarchivs über Archivgut
einst und jetzt, Bilder aus der Geschichte
des Stadtarchivs. Durchgang des Grossen
Hauses, Fronwagplatz 24.

Schlatt
Ursula Wigger. «La vie en rose». Bilder.
Vernissage: Mo (12.3.), 18 h, Raiffeisen-
bank Weinland, Mettschlatterstr. 6,
Schlatt. Offen: Zu den Öffnungszeiten der
Bank. Bis 31. Aug.

D-Singen
Ingeborg Osswald-Lüttin. Ausstellung
des Kunstvereins Singen anlässlich des 85.
Geburtstages der Künstlerin. Vernissage:
Fr, 19 h, Bürgersaal des Rathauses. Offen:
Mo-Fr, 11-16 h. Bis 21. März.

Thayngen
Graphiker Bernath. Leben, Arbeiten und
Werke von Erwin Bernath (1901-1979). Kul-
turzentrum Sternen. Offen: Sa, 13-17 h so-
wie So, 11-17 h. Bis 18. März.

Trasadingen
Liz Brunner-Klaus. Acrylmalerei und digi-
tale Werke. Thats-it-Shop. Offen: Mi-Fr,
15-18.30 h sowie Sa, 10-16 h. Bis 31. März.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung
052 624 11 01 oder h.-j.kunz@bluewin.ch.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Erika Maack. Neue Fotografien und
skulpturale Werke. Bis 15. April.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.
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«fraz»-Wettbewerb: CD «wedeschegg» von Simon Enzler zu gewinnen

ALLES KÄSE ODER WAS?

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Wenn wir für alle richti-
gen Wettbewerbsantworten
auch nur ein Fränkli kriegen
würden, so könnten wir uns
schon fast eine teure Hand-
tasche aus Krokodilleder
leisten. Denn einmal mehr
wurden wir mit richtigen
Antworten überschwemmt.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den australischen
Schauspieler Paul Hogan. Weltwei-
te Popularität erlangte er mit der
Rolle des «Michael J. Crocodile
Dundee» in den «Crocodile-Dun-
dee»-Filmkomödien, doch dazu
später  mehr. Hogan kam 1939 in
New South Wales, Australien, zur
Welt. Nach Beendigung der obliga-
torischen Schulzeit hielt er sich mit
diversen Tätigkeiten über Wasser
wie Chauffeur, Monteur, Boxer u. a.
1972 wurde er in einer TV-Talent-
Show entdeckt und bekam dadurch
eine Rolle in der Comedy-Serie «A
Current Affair». Analog diesem

Stefan Gwildis: «Heut ist der Tag»,  (Sony
BMG). Fr. 29.90

Julia Onken: «Am Tag der weissen Chry-
santhemen», (C. H. Beck). Fr. 17.90

«Road to Guantánamo», UK 2006, (Falcom
Media Group). Fr. 26.–

GELESEN
hb. Bisher vor allem als Sach-

buchautorin bekannt, ist Julia On-
ken nun auch unter die Romanau-
torinnen gegangen. «Am Tag der
weissen Chrysanthemen» heisst ihr
Debüt mit dem Untertitel «Ein Be-
richt über Liebe und Eifersucht».
Darin verheddert sich die Ich-Erzäh-
lerin Lena, verheiratet, kinderlos
und irgendwie am Scheideweg ihrer
Ehe, in den Fantasien darüber, was
ihr Mann auf einem Segeltörn alles
treibt. Onken erzählt in munterem
Plauderton über die seltsamen Blü-
ten, die Eifersucht treiben kann. Ju-
lia Onken liest am kommenden
Montag (12. März) in der Buch-
handlung Thalia in Schaffhausen.

GEHÖRT
hb. Ganz schön mutig, denkt

man, da kommt einer, schreibt
Soulklassiker wie Bill Withers
«Lean on Me» oder «Yellow
Moon» von den Neville Brothers
so mir nichts, dir nichts ins Deut-
sche um und bringt das Ganze –
garniert mit eigenen (ziemlich
starken) Songs – als CD raus. Doch
Stefan Gwildis' Mut hat sich ge-
lohnt: Kaum war die Platte
draussen, nahm der Hamburger
Sänger mit der rauen Stimme die
deutschen Charts auch schon im
Sturm. In der Tat machen die 12
Songs Freude, weil die Leiden-
schaft, mit der sie Gwildis per-
formt, ungefiltert und echt ist.

GESEHEN
fraz. Michael Winterbottoms

provokant politisches Doku-Dra-
ma über drei junge britische Musli-
me, die nach einem Höllentrip
von Pakistan über Afghanistan in
den berüchtigten Camps von Gu-
antánamo Bay landeten, wurde im
letzten Jahr mit dem Silbernen Bä-
ren 2006 für die beste Regie ausge-
zeichnet. Nicht zuletzt wegen der
zurzeit hitzig geführten Diskussion
um Murat Kurnaz ist dieser Film
von höchster Aktualität – und
auch deshalb, weil Guantánamo
noch nicht Vergangenheit ist und
dort immer noch Hunderte von
Gefangenen ohne rechtlichen Bei-
stand festgehalten werden.

Konzept produzierte Hogan danach
seine eigene Show, welche sein
Markenzeichen prägte, den trocke-
nen australischen Humor. Hogans
erster Kinofilm war zugleich auch
sein erfolgreichster. Mit «Crocodile
Dundee» wurde er auf der ganzen
Welt berühmt und erhielt den Gol-
den Globe als bester Schauspieler.
Isabella Seiler und Gerhard Meis-
ter erhalten ebenfalls was und zwar
je zwei Tickets für die Diaschau
«Australien».

Ob er  wohl  das  Geheimnis  der  Kräu-
tersulz kennt?
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Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Wochen suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes. Schon früh entdeckte
er seine Liebe zur Schauspielerei
und konnte mit der Rolle eines
Bootsmanns in Wolfgang Peter-
sens «Das Boot» seinen Durch-
bruch feiern. Seither hat er in zahl-
reichen namhaften Filmen mitge-
spielt und auch schon mehrere
CDs veröffentlicht. Dem Schwei-
zer Publikum dürfte er aber vor al-
lem aus der Werbung bekannt sein,
denn der bekennende Käseliebha-
ber wirbt seit 2003 für Appenzeller
Käse. Auf eigenen Wunsch lässt er
sich einen Teil der daraus resultie-
renden Gage gleich in Form des
beworbenen Produkts auszahlen.

Von versteckten Gesten, starken Gefüh-
len und verborgenen Geschichten.
Schatzinsel für Familien, Kinder, Jugendliche
und Erwachsene. Mit Franziska Knapp, Dani-
ela Hardmeier und Anna Flum. So, 11.30 h.
Im Schutze mächtiger Mauern –ºspät-
römische Kastelle im Bodenseeraum.
Archäologische Ausstellung. Vernissage:
Fr, 18.30 h. Bis 3. Juni. Einführung für Leh-
rerInnen in die Ausstellung: Mi (14.3.), 14-
15 h. (siehe auch Seite 14)

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Denkend kann man ausführen … und
wer nicht denkt, fliegt raus. Span-
nungsvolle Nachbarschaften zwischen
Mario Merz und Joseph Beuys.  Führung
mit Ines Goldbach, Kunsthistorikerin. So,
11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklassen.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.
30 Jahre Guggenmusik «Rhy-Algen». Son-
derausstellung. Vernissage: Fr, 19 h.

Atelier Carl und Margrit Roesch,
Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.

Ortsmuseum, Hallau
Offen: So, 10.30-13 h und 15.30-17 h

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).

Städtisches Kunstmuseum, Singen
Offen: Di, 10-12 h, Di-Fr, 14-18 h, Sa/So,
11-17 h.
Rudolf Schoofs. Hommage zum 75. Ge-
burtstag. Zeichnungen 1964-2006.
Antonio Zecca. Durante una passeggia-
ta. Zeichnungen und Gemälde.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 11-
17 h.
«Dessine-moi un mouton». Zur Entwick-
lung der Zeichnung. Vernissage: So, 11.30
h. Bis 15. Juli.

Städtisches Museum, Engen
Offen: Di-Fr, 14-17 h, Sa/So, 10-17 h.
Geschichte Engens. Dauerausstellung.
Forum regional mit Manfred Müller-
Harter. Bilder des Engener Künstlers. Bis
18. März.

Dorfmuseum, Eschenz
Offen: So, 14-16 h.

Hesse-Museum, Gaienhofen
Offen: Fr/Sa, 14-17 h, So, 10-17 h

Museum des Landkreises Waldshut,
Schloss Bonndorf
Offen: Mi-So, 10-12 und 14-17 h.

Uhrenindustriemuseum, Villingen-
Schwenningen
Offen: Di-So, 10-12 und 14-18 h.

Zentrum für Fotografie, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. Öf-
fentliche Führungen: Mi, 18 h, So, 11.30 h.
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Grünwerk
Gärtner und Planer
Fachbetrieb VNG

Hohlenbaumstrasse 61
8200 Schaffhausen
Telefon 052 620 41 90
Telefax 052 620 41 46

garten@gruenwerk.ch
www.gruenwerk.ch

Neu

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 14. 3.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau
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La Stagione Frankfurt
Michael Schneider, Dirigent
Simone Kermes, Sopran
nach New York, San Francisco, Tokio und
allen grossen europäischen Musikzentren,
nun auch in Schaffhausen

Freitag, 9. März 2007
19.30 Uhr, St. Johann
Tleemann: Ouvertüre D-Dur
Mozart: Sinfonie A-Dur, KV 134
Mozart: Arie der Giunia aus «Lucio Silla»
Telemann: Dramatische Kantate der Ino

Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch
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Grünwerk
Gärtner und Planer
Fachbetrieb VNG

Hohlenbaumstrasse 61
8200 Schaffhausen
Telefon 052 620 41 90
Telefax 052 620 41 46

garten@gruenwerk.ch
www.gruenwerk.ch

Nichtraucher-Café
Repfergasse 26
Mo geschlossen
Di–Fr 8.00 bis 18.00 Uhr
Sa 8.00 bis 16.00 Uhr
So 10.00 bis 16.00 Uhr

Neu

Nichtraucher-Café

Wir sind umgezogen
an die Hochstrasse 11
(bei «Wohnidee»)

Naturholzmöbel gewachst oder
geölt, Qualitätsmatratzen.
Preisgünstige Rattanmöbel,
Iran-Gabbehs und Nepal-Tibeter

WOHNSHOP HAURI
Hochstrasse 11, Schaffhausen
Telefon 052 624 01 04

Öffnungszeiten:
Di bis Fr, 13.45 – 18.30 Uhr;
Do bis 20.00, Sa 9.00 –16.00 Uhr

Blick hinter die
Kulissen:
Neues aus dem
Verborgenen

Mittwoch, 14. März
12.30 Uhr

Rundgang im Depot der
Sammlung Ebnöther
mit Werner Rutishauser

Teilnehmerzahl beschränkt
Anmeldung unter 052 633 07 77

Schatzinsel
Kunst

Von versteckten Gesten,
starken Gefühlen und
verborgenen
Geschichten

Sonntag, 11. März
14.30 Uhr

Familiennachmittag
mit Daniela Hardmeier
und Franziska Knapp

Teilnehmerzahl beschränkt,
Anmeldung bitte unter
+41 52 633 07 77 oder
admin.allerheiligen@stsh.ch

Im Schutze
mächtiger
Mauern
Spätrömische Kastelle im
Bodenseeraum

Vernissage
Freitag, 9. März
18.30 Uhr

Es sprechen:
Stadtrat Thomas Feurer

Markus Höneisen,
Kurator und
Kantonsarchäologe

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 14. 3.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Täglich 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr
LA VIE EN ROSE 3. W.
Überwäligender Spielfilm über das dramati-
sche Leben der Edith Piaf.
F/d J 14 1/139 min

So 11.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 12. W.
DER WEISSE PLANET lädt ein zu einer wun-
derbaren Reise durch eine geheimnissvolle
Welt!
Deutsch K 6 1/82 min

Do-Di 19.45 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr
AFTER THE WEDDING 6. W.
Grossartiges dänisches Kino mit packenden
Schauspielern.
Ov/d/f J 14 2/124 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 21. W.
Publikumsliebling Stephanie Glaser in ihrer
ersten Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 2/91 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
DUNIA BES. FILM
Freiheit, Sinnlichkeit und Liebe: Nach
BAB’AZIZ ein weiblicher Tanz aus dem pul-
sierenden Kairo.
Ov./d/f E 2/112 min

Mi 20.00 (Do.15. 03. - So.18. 03. 07,
17.00 Uhr, So.18. 03. 11.00 Uhr)
EIN LIED FÜR ARGYRIS BES. FILM
Stefan Haupt zeichnet die ergreifende
Lebensgeschichte des Argyris Sfountouris
nach.
Ov./d J 14 2/110 min

im März..., im März...
Jubiläums-Geschenk 75 Jahre BERNINA
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OVERLOCKendes Angebot
Würfeln Sie Ihren Jubiläums-Rabatt

für die beiden Overlocker 1150MDA oder 1200MDA.
Overlocken für superschnelles Nähen!

Jetzt NEU mit dem BERNINA MTC-System noch einfacher.
Gültig 1.–31.3.2007

www.bernina.ch

N
äc

hs
te

 G
ro

ss
au

fl
ag

e:
1

0
. 
M

ai
 2

0
0

7


